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Was wir bauen, soll dauerhaft sein
Zunächst zwei Punkte aus den 

sozialistischen Verpflichtungen un­
serer Brigade für 1983:

Das Programm der Bau- und 
Montagearb-iten zum 15. Dezem­
ber erfüllen;

sämtliche Bauarbeiten mit „gut" 
und „ausgezeichnet" ausführen.

Allein di-fse zwei Sätze sagen 
aus, daß wir uns für das laufen­
de Jahr ein anspruchsvolles Ziel 
gesteckt haben. Es läßt sich aus 
der großen Aufgabe ableiten, die 
im elften Planjahrfünft vor unse­
rem Staat in puncto Wohnungsbau 
steht.

Also: Unsere 60 Personen starke 
Bau- und Montagearbeiterbrigade 
errichtet Fünt- und Neungescnos- 
ser aus Betonplatten. Wir Leute 
vom Bau wissen am besten, __ was 
eine gute Wohnung für jede Fami­
lie bedeutet, und sind daher be­
strebt den Einwohnern jnserer 
Stadt Semipalatinsk mehr solcher 
Wohnungen zur Verfügung zu stel­
len.

Wer aber mehr Wohnungen bau­
en will, der muß natürlich auf ein 
hohes Bautempo bedacht sein, 
selbstverständlich ohne dabei die 

t Qualität au! der Strecke zu lassen. 
‘Somit steht für uns fest: Der Lei­
stungsvergleich muß uns helfen, 
Reserven zu finden und zu nut­
zen. Wo verschenken wir Zeil? 
Was vermindert Bautempo und 
Bauqualität? Diese Fragen stellt 
sich jeder in unserem Kollektiv, 
denn jeder weiß, daß er mit seiner 
Arbeit zum Gesamtergebnis bei­
trägt, daß davon, wie er jeden Tag 
arbeitet, das Gelingen unserer Vor­
haben abhängt.

Jedoch der Reihe nach. Unser 
Ziel ist, die Ergebnisse des Vor­
jahres zu übertreffen und mehr 
Wohnungen zu bauen. Wie läßt sich 
das erreichen? Nach einer Antwort 
darauf suchten wir bereits Ende des 
vergangenen Jahres. Wir hatten

ALMA-AI A. Der Ryskulow-Kol- 
chos ist einer der Hauptproduzen­
ten der Frühkartoffeln im Gebiet. 
Hier wird diese landwirtschaftliche 
Kultur auf HO bewässerten Hekt­
aren angebaut Ungeachtet der un­
günstigen Witterungsverhällnisse 
des vorigen Jahres erzielte man 
hier 152 Dezitonnen Knollen je 
Hektar. Auch für die diesjährige 
Ernte hatte man im Betrieb gut 
vorgesorgt. Das Saatgut ist in gu­
tem Zustand. Es wurde gründlich 
sortiert. Weil der Winter hier arm 
an Schnee war, hat man die Flä­
chen rechtzeitig’begossen. Die Kar­
toffelbauern haben für das laufen­
de Jahr hohe sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen, um ihren 
Beitrag zur Erfüllung des Lcbens- 
miltclprogramms zu leisten.

SEMIPALATINSK. Hier gehl die 
Wintcrianiiiiung ihrem Ende zu. In 
der Lehrwirtschaft der Zooveteri­
närhochschule erhielt man 780 Läm­
mer von 700 Mutterschafen. Er­
folgreich verläuft diese Kampagne 
auch im Sowchos „Tschaganski", 
wo man von I 300 Mutterschafen
I 367 Lämmer erhielt, d. h. um 5,1 
Prozent mehr als plangemäß. Hohe 
Leistungen haben viele Schafhirten 
aufzuweisen. Zu ihnen zählen Ashek 
Schokybajew, Kalys Otynbajew und 
Orasgali Asrcpow, der mit 111 Läm­
mern von je 100 Mutterschafen sei­
ne Verpflichtung Überboten hat.

UST-KAMENOGORSK. Die 
Werktätigen des Seidenkouibinats 
„60 Jahre der UdSSR" haben die 
Spinnerin T. Krasnowa und die 
Weberin L. Lapschina herzlich zur 
Erfüllung ihrer Fünfjahrpläne be­
grüßt. Seit Beginn des laufenden 
Planjahrfünfts hat T. Krasnowa 
fast 100 Tonnen Seidenstoffe hoher 
Qualität überplanmäßig erzeugt. 
Auch L. Lapschina hat auf s. - ’m 
Konto etwa 400 000 Meter über­
planmäßige Stoffe. Das Vorbild ccr 
Bestarbeiterinnen spornt alle ande­
ren Arbeiterinnen des Betriebs zu 
neuen Erfolgen an. Viele von Ihnen 
überflügeln die Zeitpläne.

KSYL-ORDA. Vorfristig haben 
die Werktätigen des Sowchostrusls 
„GJawrissowchosstroi" den Quar­
talplan der Fleisch- und Milchlhfe- 
rung erfüllt. An die Annahmestel­
len sind 2 670 Dezilonnen Milch 
und 616 Dezilonnen Fleisch gelie- 

wog

I

fert worden. Jedes Rind 
durchschnittlich 412 Kilo.

Auf- 
der 

Petropa wlowsksel-

PETROPAWLOWSK. Große 
merksamkeit schenkt man in 
Verwaltung 
stroi" dem Bau von Wohnhäusern. 
Im vorigen Jahr hat ihr Kollektiv 
den Plan zu 107 Prozent bewäl­
tigt. Hohes Tempo im Wohnungs­
bau wird auch im laufenden Plan­
jahr beibehalten. Hier sind bereits
2 733 Quadratmeter Wohnfläche in 
Nutzung genommen worden. Über 
40 Familien haben Einzug gefeiert.
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Schrittmacher haben das Wort

uns zusammengesetzt — Bauab- 
schnittsleiter, ich und unsere „al­
len Hasen“ — und analysiert — 
gründlich, kompromißlos. Schließ­
lich waren wir uns einig: es gibt 
hoch Reserven. Zum ersten — ho­
he technologische und Arbeitsdiszi­
plin, zum zweiten — Zeil- und Ma­
terialeinsparung und zum dritten 
— Erhöhung der Berufsmeister­
schaft und noch engere gegenseiti­
ge Hilfe im Kollektiv.

Also: Disziplin. In unserer Fii- 
gade wird ihretwegen nicht •• icl 
diskutiert. Die Männer sehen ein: 
Je bessere Wohnungen wir bauen, 
desto wohler fühlen sich darin d e 
Menschen, desto höher ist ihre 
Stimmung und ihre Leistung ?ul 
der Arbeit. Wie können wir ihnen 
bessere Wohnungen bieten? Auch 
das ist einfach: Da gilt cs für je­
den, nicht nur rechtzeitig auf der 
Baustelle zu erscheinen, sondern 
in erster Linie mit voller Hingabe 
und in hoher Qualität zu bauen. 
Dabei genügt cs nicht — auch das 
wissen die Jungs —, wenn ieder 
nur seine Aufgabe kennt und sie 
gut erfüllt. Er muß auch über die 
Aufgabe seines Nebenmannes in­
formiert sein, damit er ihm jeder­
zeit helfen kann. Das ist bei uns 
feste Regel, die sich durchgesetzt 
hat.

Arbeitsdisziplin ist aber nur die 
eine Seite der Sache. Das liegt in 
unseren Händen, hier können wir 
selbst entscheiden. Nicht So mit der 
technologischen Disziplin. Die Be­
tonplatten für die Montage ernal- 
ten wir aus unserem Werk für 
Stahlbetonfertigteile Nr. I. Unti 
hierbei, ich muß cs ganz offen sa­
gen, läuft es bei weitem nicht im­
mer reibungslos. Einmal erhalten 
wir die Platten nicht rechtzeitig, 
ein anderes Mal sind sie nicht von 
der nötigen Serie, ein drittes Mat 
werden sie in einem so raschen 
Tempo angeliefert, daß wir es ein-

Den Acker ordentlich
bearbeiten

i

Für unsere Brigade ist cs längst 
zum Gesetz geworden, alle agro­
technischen Maßnahmen sorgfältig 
und gewissenhaft durchzuführen, 
Saaten liebevoll zu pflegen, wie cs 
sich für richtige Ackerbauern ziemt. 
Denn hier gibt es keine Kleinig­
keiten.

Jeder verrichtet seine Arbeit ehr­
lich. Deshalb erreichen wir auch ho­
he Leistungen. lni Jahre 1980 ernte­
ten wir 31 Dezitonnen Getreide pro 
Hektar, im darauffolgenden Herbst 
22,3 und im vergangenen Jahr 12,7 
Dezitonnen. Doch d^bei darf man 
nicht vergessen, daß die Dürre der 
letzten zwei Jahre die Ernteerträge 
in hohem Maße beeinträchtigte. 
Aber auch in diesen Trocken jähren 
waren unsere Leistungen eine Spit­
ze im Rayon.

Maßgebend für die Ernte ist eine 
hohe Ackerbaukultur. Wir vervoll­
kommnen sie von Jahr zu Jahr, nut­
zen dazu alle Reserven, mobilisie­
ren die Menschen.

Unsere Brigade pflegt enge Kon­
takte mit den wissenschaftlichen 
Mitarbeitern der landwirtsch iflli- 
chen Versuchsstation. Verschiedene 
Experimente und Forschungen be­
dürfen erhöhter Aufmerksamkeit. 
Und hier entscheiden die hohe Aus­
führungsdisziplin und das berufli­
che Können der Mechanisatoren. 
Sie wissen sehr gut, daß die heuti­
gen Versuche den Ackerbauern an­
derer landwirtschaftlicher Betriebe 
morgen solide Ernteerträge sichern 
werden. Deshalb widmen sie sich 
restlos ihrer Arbeit.

Dabei sind wir ein einträentiges 
und fleißiges Kollektiv, das größ­
tenteils aus erfahrenen und tüchti­
gen Menschen besteht. Ich berate 
mich oft mit ihnen, wie die jewei­
lige Arbeit besser zu verrichten 
wäre. Und daran soll niemand ei­
nen Anstoß nehmen, denn es heißt: 
Vier Augen sehen mehr als zwei.

Alle Brigademitglieder arbeiten 
äußerst gewissenhaft. Das sind die 
Träger des Ordens „Ehrenzeichen“ 
Robert Tiede und Oskar Krüger, 
der Träger des Ordens „Arbeits­
ruhm" dritter Klasse Piotr Latosch, 
das Mitglied des Gebietsparteikami-

Initiative der Baggerführer
„Den Fünfjahrplan in vier Jah­

ren!" — diese Initiative startete 
der Baggerführer Pjotr Dolgow aus 
dem Bergbau- und Aufbereitungs­
kombinat Shairem. ' Bei einem 
Schichtsoll von I 460 Kubikmetern 
Gestein verlädt er I 700 bis I 800 
Kubikmeter.. Diese Leistung ver­
dankt Pjolr Dolgow seiner Bcruls- 
meisterschaft und der hohen Aus-

Ich bemühe mich, ihm «'aoei 
meinen 30jährigen Erfahrim- 
als Bauarbeiter und Brigadier 
zuverlässige Stütze zu sein, 
wir haben Glück: Unsere l.ie- 

Ar-

fach nicht schaffen, sic zu verle­
gen. Nicht, daß wir uns damit ab­
fänden. Vor allem gehört das zur 
Kompetenz des Bauabschnitlslei- 
ters und des Brigadiers. Anatoli 
Lawrow ist noch jung, jedoch euer 
gisch. Er läßt sich von Schwierig­
keiten nicht in die Knie zwingen, 
nimmt sich auch kein Blatt ver 
den Mund, wenn es gilt, der Werk­
leitung mal das Herz ausztischül- 
ten. 
mit 
gen 
eine 
Und 
feranlen, vom Leiter bis zum 
beiter, haben stets ein offenes Herz 
für unsere Probleme und kommen 
uns gern entgegen.

Ich bin nicht von ungefähr so 
optimistisch gestimmt. Ich weiß: 
Irn Werk für Stahlbetonerzeugnis- 
se sind die Leute nicht weniger da­
für interessiert, daß wir viel und 
gute Wohnungen errichten.

Jetzt ein paar Worte zum Fak­
tor Zeit. Ausschlaggebend ?ür ihre 
rationelle Nutzung ist, daß jeder 
seine Tagesaufgabe genau kennt 
und sie überblicken kann. Weiß je­
der, was er zu tun hat, schlendert 
er nicht unnütz herum, und 
läuft gut bei ihm.'

Und schließlich — Berufsmeister­
schaft und gegenseitige Hilfe. 
Gleich am Anfang muß ich da be­
sonders unterstreichen, daß unse­
re Mannschaft stabil ist. Natürlich 
gehen von uns Leute — vorwie­
gend als Leiter—in andere Brigaden 
bzw. zur Verstärkung rückständi­
ger Kollektive, aber auch diejeni­
gen, die bei uns aus eigener Schuld 
nicht richtig warmwerden. Sie 
wollen die Gesetze der Brigade 
nicht akzeptieren und müssen ade 
sagen. So will cs die Truppe.

Am ihre Stelle lcomnien inrkre. 
Sind sie jung und unerfahren, ge­
ben wir sie für zwei Monate in 

tees Anatol Au, Oskar Mendel, Ar­
tur Schiöse und Berthold Dal.mann. 
Es ist auch ein Vergnügen, der Ar­
beit der Jungen zuzuschauen. Dank 
den Bemühungen ihrer erfahrenen 
Ausbilder erlernen sie ihren Beruf 
gründlich. Der Komsomolze Sergej 
Dewe \yurde zum Traktoristenlehr­
gang für K-700-Fahrer delegiert. 
Gegenwärtig macht er sein Prakti­
kum in der Reparaturwerkstatt und 
bereitet sein „Stahlroß" für die 
Frühjahrsbestellung vor.

Die Stärke der Brigade liegt au­
ßerdem in hoher Disziplin. Arbeits­
bummelei, Trinkgelage oder Aus­
schuß sind längst ausgemerzt. Je­
der weiß gut: Ohne Disziplin gibt 
es keine Ordnung und keine hohen 
Ergebnisse. Die Mechanisatoren 
können sich mit ihren Löhnen sehen 
lassen. Und wer möchte sie schon 
durch eigene Schuld cinbüßen?

Ab Januar arbeiten wir nach dem 
Punktezahl-Entiohnungssystem. Da­
durch schloß sich das Kollektiv 
noch enger zusammen und festigte 
die Disziplin noch mehr.

Stark ist die Brigade auch durch 
ihre Freundschaft. Winters werden 
manche an verschiedenen Produk­
tionsabschnitten eingesetzt, wo eben 
Not am Mann ist. Wo ein Brigade­
mitglied auch immer arbeitet, ist.es 
immer im Bilde über das Tun und 
Treiben seines Kollektivs.

Jeder Tag hat seine Sorgen Wir 
haben den Schnee auf den Feldern 
zweimal gefurcht; die ganze Tech­
nik und alle Landmaschinen sind 
gründlich überholt worden. Da* 
Frühjahr erwarten • wir in voller 
Bereitschaft. Dementsprechend sind 
auch unsere sozialistischen Ver­
pflichtungen. Wir. wollen 18 Dezi­
tonnen Getreide von jedem Hektar 
des 2 200 ha großen Feldes ernten 
und die Aufgaben ‘ “
jahrplans bei der 
orfristig erfüllen.

des elften Fünf- 
Getreidclicferuag

Rubin HINZ. 
Leiter der Traktoren- und Feld­
baubrigade Nr. 2 der Landwirt­
schaftlichen Vcrsuchssja'i jn 
Stepnoischimskaja 
Gebiet Koktschetaw

lastung des Baggers. Er hat den 
Plan des ersten Quartals mit 26 
ragen Vorsprung bewältigt. Und 
seil Beginn des Planjahriünfts ge­
rechnet, stehl auf dem Arbeitsku- 
lender des fleißigen Baggerführers 
schon Juli 1983.

Alexander STEIGERT
Gebiet Dsheskasgan

Zusamnienhalt
uns

kein

das Lehrkombinat bei der Vereini­
gung „Semtjashstroi". Hier erler­
nen sie Theorie. Hernach verteilen 
wir sie auf unsere Arbeitsgruppen, 
die aus je 5 Personen bestehen, wo 
sic an den Beruf praktisch Heran­
gehen können. Jede solche Gruppe 
leitet ein erfahrener Bauarbeiter, 
der zum Kern der Brigade gehört. 
Jakob Kiß, Eugen B-aticr, Valeri 
Baikunow. Harry Schmidt und 
Jewgeni Solotarjow, um nur eini­
ge zu nennen, haben sich den 
Wind an so mancher Baustelle um 
die Nase wehen lassen. Um las zu 
bestätigen, sei bloß gesagt, 
unsere Brigade 90 Prozent 
Wohnhäuser aufführt, die in Scmi- 
palatinsk gebaut werden.

Kameradschaft, Z—.......
und Gemeinsinn werden bei 
groß geschrieben. Ohne diese ton­
angebenden Faktoren kann 
Kollektiv erfolgreich bestehen und 
arbeiten, ein so großes wie unseres, 
schon ganz und gar nicht. Deshalb 
legen wir so viel Werl darauf, 
daß ein angehender Bauarbeiter 
unbedingt mit einem erfahrenen 
gepaart wird, daß alle Probleme, 
auch private, im Kollektiv gemein­
sam besprochen werden, daß ieder 
sich für den anderen mitverant­
wortlich fühlt.

Wenn ich nun alles Gesagte zu- 
sarnmenfassen sollte, so würde ich 
folgenden Schluß ziehen;

Die Beschlüsse des XXVI. 
teitags der KPdSU sowie der 
auffolgenden Plenen haben 
Ziel, unser aller Wohlstand 
tinuierlich zu heben. Das steht 
Und wir sind stolz darauf, 
unserer Arbeit zu ihrer. Verwirkli­
chung nach Kräften. bèizutr3gen, 
indem wjr gediegene, schöne 
Wohnhäuser bauen.

Harry ANSELM, 
Leiter einer :Bau- und ‘Mo.lla- 
gearbeiterbrigade 
Semipalatinsk

daß 
aller

Par- 
dar- 
zuni 
kon­
fest, 
mit

CWPPulsschlciq unserer Heimat
RSFSR

Brücken der BAM
Beim Bau der Baikal-A.nur-Ei- 

sen bahn ist die Errichtung uner 
600 Meter langen Brücke über die 
Burcja in Angriff genommen wor­
den. Es ist dies die letzte Brücke, 
im öst'lichcn Abschnitt der 13 \M. 
Ende dieses Jahres soll dort der 
Zugverkehr aufgenommen werden.

Auf der BAM-Trasse sollen ins­
gesamt 2 032 Brücken entstehen. 
Die längste wird der 12 Kilo neler 
lange Eisenbahnübergang über den 
großen sibirischen Strom Lena sein.

Da ein großer Teil der Magistra­
le durch die Zone*des Dauerfrostbo­
dens führt, werden an Stelle, von 
Betonflächengründungen 'ür die 
Brücken tiefe Bohrungen nied?rgc- 
bracht. in die dann Stâhlbeto'isiüt- 
zen gesenkt werden. Die Funda­
mente aus Einzelstützen haben dm 
Umfang der Erdarbeiten auf. ein 
Fünftel bis ein Zehntel verringert 
und eine große Menge Beton ein­
gespart. Alle Hauptelemeite der 
Brücken waren vorgefertigt wor­
den. Ingenieure in Moskau H.iben 
eine Serie \ on * 1 2 Stahjbetohko ist. uk- 
tionen entwickelt, die es. möglich 
machten, den Bau von Brücken i'uf 
industrielle Grundlage zu stellen.

Moldauische SSR-----------------

Pilze bekämpfen 
Schädlinge

Man brauchte keine chemische 
Bearbeitung, um ip dem 24-lLktar- 
Garten unter Glas bei Kischinjow, 
dem größten in Moldawien, die 
Gurken vor Schädlingen zu schüt­
zen. Mit dem Wcißflügelschmettei • 
lirig, fertigzuwerden. half der flocki­
ge Pilz mit dem komplizierten Na­
men „Vcrticilium Lckani“, der jetzt

die 
„Ti- 
Die

Das Kollektiv des Leninogorsker 
Polynietallkombinats. Gebiet Ostku- 
sachstan. arbeitet im laufenden 
Planjahrfünft mit Zeitvorlauf. Die 
Erweiterung der Produktionskapazi­
täten. die lortscliritllichen Verfah­
ren der Rollstoffgewinnung und 
•Verarbeitung ermöglichen cs den 
Bergleuten und Hüttenwerkern, den 
Produktionsausstoß unablässig zu 
vergrößern.

Mit gutem Beispiel gehen 
Grubcnleulc des Bergwerks 
schinski” den anderen voran, 
meisten Brigaden arbeiten nach ein- 
hY’itliclieni Auftrag. Sie haben be­
schlossen. im laufenden Jahr um 
ö Prozent mehr Erz als im Vorjahr 
zu gewinnen, ohne die Zahl der Un­
tertagearbeiter zu erhöhen.

Unsere Bilder: Leonid Dmitrie- 
witsch Sachartschcnko, Erster Se­
kretär des Leninogorsker- Stadtpar­
teikomitees. spricht mit der Vor­
triebsbrigade ausführlich und sach­
lich davon, wie die gesteckten Ziele 
erfolgreicher zu erreichen seien; 
Komsomolze und Deputierter des 
Sladtsbwjets der Volksdepulierten 
Sergej Anatoljewitsch Rylski, einer 
der Bestfahrer des Betriebs. und 
Kommunist Shifkpnian Jermagam- 
bßtowilsch Mrsdgoiraiiew, Leiter 
des Abschnitts Erzförderung,

Folos: KasTAG

im Biolabor des Kombinats im 
Sowchos „Teplitschny" gezüchtet 
wird.

Sobald man die Pilzsporen auf 
die untere Seite .eines ßlatts — den 
üblichen Sitz der Larven -r- auf­
trägt; ist der^ Ausgang des Zwei- 
kampfes/vorauSbestimmt. Gleich ei­
ner, Schneelawine werden sie ' on 
den schnell wachsenden Pilzfäden 
erfaßt, ohne den -Pflanzen Schaden 
zuzufügen.

Es waren die Wissenschaftler 
des Unionsforschungsinstituts für 
biologische Pflanzenschutzmeihoden 
in Kischinjow, die vorschkt.jen, 
Pilze zur Bekämpfung von Schäd­
lingen der Gemüsekuhuren .zu. nut­
zen. Das zuverlässige und einfache 
Verfahren wird rasch verbreitet.

Usbekische SSR

Die Abdullajew 
Schule

Im Autokombinat von Andishan 
ist eine Aktivistenschule orga lisicrt 
worden, in' der der Fahrer S. Ab­

eon 
aus 
Lr-

dullaieW unterrichtet. Nicht 
ungefähr kommt inan zu ihm 
allen Teilen des Gebiets nach 
fahrungen: In letzter Zeit ist seine 
Arbeitsproduktivität dreifach gestie­
gen.

Abdullajew steuert einen unge­
wöhnlichen Lastzug. Er schlug vor, 
den I2-Tonnen-Kasten des KrAS- 
Wagens. 256 B gegen einen ande­
ren für 14 Tonnen auszuwechseln. 
Auch zwei Kippanhänger wurden 
neu ausgerüstet: Sie kippen nicht 
nach hinten, sondern seil värts 
Solch ein Lastzug hebt 54 Tonnen 
auf einmal und wird viel schnellet 
als gewöhnlich entladen.

Normgemäß muß er in einer 
Schicht sechs Fahrten machen und 
72 Tonnen Güler befördern. Tal 
sächlich macht er1 fünf Folut'.n, da

i
I

Wirtschaftlich herangehen
In Lissaköwsk hat man zu Jah­

resbeginn eine Bewegung für. den 
sparsamsten Umgang mit allen 
Ressourcen angesagl. Die Ergebnis­
se der ersten Monate des laufen­
den Jahres lauten: 2 655 000 Kilo­
wattstunden Elektroenergie und 
2 282 Tonnen Einheitsbrennstoff, 
was die Verpflichtungen bedeutend 
übertrifft. Diese gesparten Energie­
ressourcen reichen für die Arbeit 
aller Betriebe der Stadt im Ver­
laufe von 2,5 Tagen und für die 
Produktion von Industriccrzcugnis- 
sen irn Werte von einer Million Ru­
bel.

Allen voran ist das Lissakowskcr 
Bergbau- und Aufbereitungskombi-

Beitrag 
der Neuerer

Son- 
ver- 
die-

Auf-

Die Hälfte der Werkstoffe lür 
drei Ziehmaschinen zur Herstellung 
von Wolfram- und Molybdändraht, 
die am Roten Subbotnik das Fließ­
band verlassen werden, haben die 
Werktätigen des Alma-Ata er 
Schwcrmaschincnbetriebs im Altei­
sen „gefunden“. Es wurde ein 
derabschnitt zur Fertigung 
schtedener Maschinenteile aus 
sem Metallschrott gegründet.

Das schwierigste bei der 
nähme der Produktion neuer Er­
zeugnisse war die Versorgung r.iit 
Rohstoffen. Der Maschinenarbeiter 
wird doch picht jedesmal im Altei­
sen wühlen, um das nötige Werk­
stück zu finden. Einen Ausweg fan­
den die Produktionsneuerer. Zusam­
men mit den Betriebstechnologen 
analysierten sie alle Arten der Me­
tallreste und erfaßten diejenigen, 
die noch zu verwerten sind. So 
entstand ein neues Normativ — 
nützliche AbfäHe. Danach richten 
sich die Stahlschncider, Dreher und 
Fräser: In einen Kasten wandern 
Alctallreste, die nur noch zum Um­
schmelzen taugen; in den anderen 
gelangen so’che, die noch zu ver­
wenden sind. Im Lagerraum werden 
sie sortiert. Die Abschnitte bekom­
men dann verschiedenes Metall, je 
nachdem, was für Teile sie zu fer­
tigen haben.

Die Abfallvcrwendung ermöglicht 
es den Betriebsarbeitern, bis zum 
Subbotnik ausreichend Metall zur 
Herstellung von zehn leistungsstar­
ken Drahtziehbänken einzusparen.

(KasTAG)

Gas statt Elektroenergie
Die Erdölarbeiter von Nowy 

Usen, Gebiet Mangyschlak, werden 
im laufenden Planjahrfünft dank 
der Nutzung vom billigen Erdgas 
mehr als 100 Millionen Kilowatt­
stunden Elektroenergie sparen. Son- 
derbrigaden passen auf, daß die 
Charakteristiken der Elektromoio- 

die Wagengeschwindigkeit gerin­
ger geworden ist. Dafür befördert 
er 220 Tonnen — dreimal mehr als 
plangemäß.

Es gab auqh Zweifel bei der Ein­
führung der Neuerung, da doch 
der Wagen bei solcher Belastung 
schneller' verschleißt. Der Einsatz 
von Gummi vergrößert sich um 25 
Prozent, der von Ersatzteilen um 
ein Drittel,-auch der Kraftstoffver­
brauch-vergrößert sich. Der Güter­
transport,verdreifacht sich aber!.So 
daß sich alle zusätzlichen Ausga­
ben vollauf bezahlt machen.

Der Methode Abdullajews bedie­
nen sich schon 40 Personen. Im 
\ origen Jahr beförderten sic soviel 
überplanmäßige Güter, für die eine 
ganze Kraft« agenzcntrale — 100 
zusätzliche Kipper erforderlich wä­
ren.

Kirgisische SSR ---------

Hochgebirge 
wird bewohnbar

Die Schafzüchtcr Kirgisiens 
c;i die schwer zugäitjlic

Die Viehzüchterstä liehen 
e»‘ia- 
»gen 
und 
ge

ma- 
clien die schwer zugänglichen 
1 locngebirgswaldstücke bewohnbar. 
In den Nordschluchten des Kirgisi­
schen Gebirgsrückens wurden sta­
tionäre Nomadenlager gebaut, wo 
winters Dutzende Herden gehalten 
werden.

Tief in den Ausläufern des Tien­
schans gibt es noch viel Neuland 
mit üppigen Gräsern und Qucil 
wasser. Dk 
werden hier aus örtlichen Mat 
licn errichtet: Die BauabteiFi 
haben nur Leichtschalungcn 
I lolzkonstruktioncn hierher 
brächt.

Die Lehmzicgelschäfereien 
moderner Planung schützen 
Tiere zuverlässig vor Winden 
Frösten und ermöglichen es, 
fortschrittliche • Technologie

nat „60 Jahre UdSSR". Bei einer 
Planerfüllung von 101.6 Prozent in 
der Konzcntralproduktion hat es 
80 000 Kilowattstunden Elektroener­
gie, 50 Tonnen Einheitsbrennstoff 
und 5,4 Tonnen Metall gespart.

Aus dem Mann-zii-Mann-Wetlbc- 
werb die Fahrerbcsatzung
von Hempel (Bauxit-
Bergverwaltung Krasnooktjabr- 
skoje) als Sieger hervor. Sie hat 
allein im Februar 933 Kilogramm 
Dieseltreibstoff gespart.

Wassili KOSCHELEW

Gebiet Kustanai

Vor dem Anlauf
Die durchgängige Vertragsmetho­

de, die bei der Errichtung der An­
lagen für Tiefaufspaltung von Ma­
sut in der zweiten Baustufe des 
Pawlodarer Erdölverarbeitungs­
werks angewandt wird, beschleunig­
te Montagetempo. Der erste Block 
des technologischen Gaszuges, ei­
nes wichtigen Objekts des Komple­
xes, wurde mit anderthalb Mona­
ten Zeitvorlauf montiert.

Die Brigaden des Trusts „Pawlo- 
darpromstroi" streben hohe Ender­
gebnisse an. Dadurch entstand die 
Möglichkeit, eine einheitliche tech­
nologische Kette zu schaffen: Die 
erste Brigade baut auf dem Boden 
die Blocksektionen vollständig zu­
sammen, die zweite montiert die 
Rollenlager und Metallkonstruktio­
nen, die dritte hebt diese Großbau­
gruppen und befestigt sie iw der 
Höhe.

Sobald die IIochb»uschweißer 
die letzten Nähte bearbeitet und den 
ersten Block des Gaszuges gut be­
festigt hatten, meldeten die Briga- 
dicre W. Uwarcnkow und A. Lo- 
schtschenkow die Bereitschift der 
zweiten GroObaugruppc. Die Monta­
gearbeiter, die auch den Beruf eines 
Taklers gemeistert hatten, umgür­
teten den Block rasch mit Stahlsei­
len. Die Kranführerzogen die Strop­
pen. In zwei Stunden — statt in 
sechs wie normgemäß — wurde der 
zweite Block mit dem ersten ge­
koppelt.

„In raschem Tempo werden alle 
technologischen und Hilfsausrüstun­
gen montiert", unterstrich der Lei­
ter des Operativstabs des Bauob­
jekts \. Toropejcw. „Die letzten 
Einrichte- und Anlaufarbeiten wer­
den an den Anlagen für Erzeugung 
von hochklopffestem Benzin, Die­
seltreibstoff und Schwefel verrich­
tet." i

(KasTAG)

Führend 
im Wettstreit

Auf dem Produktionskalender 
des Galvanisierabschnitts der Ab­
teilung Nr. 2 im Werk „Aktjubinsk- 
selmasch" steht bereits Scptemb<jr 
1985. Dazu verhalf dem Kollektiv 
die hohe Arbeitsproduktivität und 
Arbeitsorganisation. Tonangebend 
im sozialistischen Wettbewerb sind 
hier die Brigaden um W. Plcschko 
und W. Jaschina. Ihre Januarauf­
gaben haben sie z. B. zu 220 Pro-' 
zent, die Februaraufgaben — zu 
224 Prozent bewältigt. Noch höher 
ist das Tempo im laufenden Mo­
nat. Im individuellen Wettbewerb 
führen A. Anaschko, G. Suchanki­
na, S. Ledenewa und L. Kowal- 
tschuk.

(KasTAG)

ren der Ergiebigkeit der Bohrungen 
entsprechen. Es werden hydrauli­
sche Schwengelböcke eingeführt, 
dank denen der Elektroenergiever­
brauch bei der Förderung dersel­
ben Rohstoffmenge um die Hälfte 
verringert werden kann.

(KasTAG)

Empfangs und der Aufzucht der 
Jungtiere anzuwenden. Die Dber- 
wintcrungsstellen haben Anschluß 
an die nächstliegenden ländlichen 
Kraftstromleitungen.

Ukrainische SSR ----------------

I

I

I

Nach dem 
Programm «Don»

Begonnen hat die Schlußetappe 
‘ der Vorbereitung von Motoren lür 

neue leistungsstarke Kombines 
..Don" zu ihrer Serienfertigung. 
In der Motorenbauvereinigung 
„Hammer und Sichel/ wird das 
wichtigste Objekt der Rekonstruk­
tion — die Montagehalle — errich­
tet, wo Kurbelwellen für Dieselmo­
toren hergestellt werden sollen.

Im Planjahrfünft sollen Monta­
gehallen mit einer Gesamtfläche 
von fast 80 000 Quadratmetern in 
Betrieb genommen werden. Die 
führenden Abschnitte werden ohne 
Stillsetzung der Produktion tech­
nisch umgerüstet, erweitert und mo­
dernisiert. Trotz des hohen Rekon­
struktionstempos produzierte das 
Kollektiv Laut Verpflichtungen seit 
Jahresbeginn eine Partie überplan­
mäßiger Erzeugnisse.

Die Maschinenbauer der Russi­
schen Föderation, der Ukraine, Be­
lorußlands und anderer U'nionsré- 
fiublikcn projektieren und bauen 
iir den Betrieb in Charkow in Zu­

sammenarbeit mit Wissenschaftlern 
etwa 100 Automatenstraßen nach 
dem Progra um „Don". Alle neuen 
Objekte und zu rekonstruierenden 
Abteilungvi' werden hier als ein­
heitliche automatisierte und mecha­
nisierte lech biologische Komplexe 
unter Einsit' der steuernden Re­
chentechnik geschaffen.

Die Erneuerung der Produktion 
wird es der Vereinigung ermögli­
chen. schon zu Beginn des näch­
sten Planjahr’ünfts mit der Fließ­
fertigung der Generation neuer Mo­
toren zu beginnen, die andc’fhalb- 
bis zweimal leistungsfähiger sind 
als die jetzigen.
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Wenn das Wichtigste 
zur Nebensache

Darüber schrieb die .treuadschall

Disziplin-Grundlage
j r (1 hoherxArbeits^ual’t®t

Kritisches zur Tätigkeit
Oer Sowchos „Nikitlnskf" ist einer der größten Agrarbetriebe Im Gebiet 

Ostkasachstan. Sell 1976 ist hier die Viehwirtschaft neben dem Ackerbau 
der wichtigste Zweig der Landwirtschaft. Rund 950 Werktätigen sind auf 
den Feldern und Farmen tätig, 150 von Ihnen sind Parteimitglieder.

Das zehnte Planjahrfünft beendeten die Werktätigen von „Nlkltlnskl" 
mit hervorragenden Leistungen: der Betrieb erwirtschaftete von der Reall-

eines Parteikomitees
slerung der Erzeugnisse 1 200 000 Rubel Reingewinn. Vor drei Jahren ge­
hörte er zu den führenden und leistungsstärksten Agrarbetrieben Im Ray­
on, seine Werktätigen orzlelten gute Ernte- und Mllchertröge, hohe Gewichts­
zunahmen der Tiere. Da hat aber der Sowchos seinen ehemaligen Ruf ver­
loren und Ist in Verzug gekommen. Das geschah natürlich nicht auf einmal 
und nicht auf Anhieb.

Wo cm Kommunist ist, da ist die Partei

Wie man Ansehen erwirbt

Die Tretmühle
Im März und im Septembèr des 

vorigen Jahres nahm das Rayon* 
partcikomitcc Ulanski die Rechen­
schaften vom Parleikomitce des 
Sowchos „Nikitinski“ über die Ar­
beit der Abteilungsparteiorganisa­
tionen und über die Vorbereitung 
und Durchführung der Parteivcr- 
sammlungcn entgegen. Die Zielstel­
lung war äußerst klar: Einen Ein­
blick in die Ursachen des Zurück­
bleibens des Betriebs in den letz- 

• ten Jahren zu bekommen und der 
Parteiorganisation bei der Über­
windung der Mängel in der Arbeit 
größtmöglich Beistand zu leisten.

Während der Erörterung dieser 
Probleme in den Sitzungen des Bü­
ros des Rayonpartelkomitces wur­
den ernsthafte Fehlgriffe Im Stil 
und in der Methodik der Leitung, 
in der organisatorischen und politi­
schen Massenarbeit des Parteiko­
mitees des Betriebs aufgedeckt. Un­
ter anderem wurde zum Beispiel 
hervorgehoben, daß das Parteiko- 
mitce des Sowchos „Nikitinski“ sich 
von der Sitzungsgeschäftigkoit ver­
leiten läßt, eine Unmenge von Be­
schlüssen faßt, die kaum einen 
Nutzen haben. Die Ansprüche an 
die Parteiaktivisten und an die ver­
antwortlichen Personen seien nicht 
streng genug. In diesem Zusam­
menhang wurde auch dem Parteise­
kretär Shanabai Aschimow darauf 
hingewiesen, daß er in letzter Zeil 
nicht die gebührende Prinzipien­
treue bekundet, gegen Kritik über­
empfindlich ist und nicht selten ge­
neigt ist, die komplizierte Lage im 
Sowchos zu verschönern.

Es gehört sich, die Schlußfolge­
rungen des übergeordneten Partei­
organs unter Teilnahme eines brei­
ten Partei- und Wirtschaftsaktivs 
tiefschürfend und allseitig zu er­
örtern. So war es auch im „Niki­
tinski". Es fanden im Betrieb Sit­
zungen des Parteikomitees statt, 
aber...

„Wir haben uns nicht die Aufga­
be gestellt, die beiden Beschlüsse 
zu erörtern", erklärte Sh. Aschi­
mow. „Wir haben bloß die Texte 
verlesen und entsprechende Maßnah­
men angemerkt und gebilligt.**

Also, das Wichtigste wurde zur 
Nebensache. Der Berichterstatter 
gab sich keine Mühe, die Ursachen 
der Mißerfolge zu analysieren. Da­
bei bemühte er sich ganz besonders, 
die Verantwortungslosigkeit der 
Leiter der mittleren Ebene und der 
Abteilungsparteiorganisationen her­
vorzuheben und ihre Arbeit in un­
günstigem Licht zu zeigen.

Kein Wunder, daß alle Diskus­
sionsredner sich rechtfertigen muß­
ten. Trotzdem, daß jeder Punkt der 
angenommenen Beschlüsse durch 
strenge Hinweise „untermauert" 
wurde, beeinflußten die eingcleitc- 
ten Maßnahmen den Lauf der Fut-

Für 
„Feldsanitäter"

Im Sowchos „Pachtaaral", Ge­
biet Tschlmkent, ist man zu 
biologischen Verfahren des Schut­
zes aller Felder gegen Schädlinge 
übergegangen. Hier ist die im Sü­
den Kasachstans größte Sowchos- 
Biofabrik in Betrieb genommen wor­
den. An ihren vier automatischen 
Taktstraßen hat man mit der Repro­
duktion von Trichogrammen zum 
Schutz der Obst- und Gemüsegär­
ten sowie anderer Insekten zur Be­
kämpfung der Baumwollschädlinge 
begonnen.

Die ökologisch reinen Verfahren 
und Pflanzenschutzmittel blieben 
für den Agrarbetrieb lange Zeit un­
vorteilhaft Man besorgte nützliche 
Insekten im Biolabor des Rayons, 
doch dessen Kapazitäten deckten 
keinesfalls den Bedarf daran. Genö­
tigt, Pestiziden anzuwenden, mach­
ten die Ackerbauern dadurch auch 
die schützende Rolle der Insekten 
zunichte.

Der Rat der Agrar-Industrie-Ver­
einigung des Rayons half die Situa­
tion verändern. Auf einer seiner er­
sten Sitzungen beschloß man, eine 
Inventur alter Gebäude vorzuneh­
men, die unbenutzt dastanden. Ein 
Teil davon konnte als Biofabriken 
genutzt werden. So ist im „Pachta- 
aral" ein neues Hotel gebaut wor­
den, und im alten montierte man 
die Taktstraßen, Thermostatc und 
andere moderne Ausrüstungen für 
die künstliche Aufzucht nützlicher 
Insekten. Hier können im Laufe ei­
ner Sanson über 2 Milliarden winzi­
ge „Feldsanitäter" gezüchtet wer­
den.

Dank der organisatorischen Rolle 
der Agrar-Industrie-Vereinigung 
des Rayons wurden im Gebiet im 
Laufe von nur zwei Monaten in 
geeigneten Räumen vierzehn auto­
matische Taktstraßen zur Reproduk­
tion von Trichogrammen und ande­
ren nützlichen Jnsekticn montiert.

In diesem Jahr werden die Ak­
kerbauern jedes fünften Agrarbe- 
treibs im Süden Kasachstans im 
Kampf um hohe Erträge an Ge­
müse, Obst, Beeren und anderen 
Kulturen den biologischen Schutz 
anwonden können, Aul mehr als 
200 000 Hektar (um 50 000 mehr als 
vor zwei Jahren) wird man auf die 
chemische Bearbeitung der Felder 
vollständig verzichten können.

„Es ist vorgesehen, bis Ende des 
Pienj ahrfünfts in allen spezialisier­
ten Gemüsebau Zonen der Republik 
die Biofabriken mit automatischen 
Anlagen zu versehen", sagt der 
Qief der Pflanzenschutzstation der 
Republik O. Prokofjew. „Gegen­
wärtig prüfen wir Biover fahren 
axm Schutz der Zuckerrübensaaten. 
Das alles wird lielfen. Millionen 
Tonnen landwirtschaftliche Erzeug­
nisse zu sparen uRd die Umwelt 
zu sanieren."

(KasTAG) 

lerbcschaffung, der Erntebergung 
und der Ticfwihtoriing sehr ge­
ring.

Vielleicht ist das Parlcikoinitec 
im verflossenen Zeitraum von allen, 
schematischen, sich überlebten Me­
thoden der Anleitung losgcworden 
und handelt heute anspruchsvoller, 
sachlicher und prinzipieller als zu­
vor? Durchaus nicht. Niemand wlll> 
hier natürlich eine gewisse Wen­
dung zum Besseren bestreiten, wie 
zum Beispiel die Beförderung eini­
ger energischen und geschulten 
Spezialisten sowie auch Brigadicre 
an die Spitze der wirtschaftlich 
schwachen Bctricbsabschn i 11 c. 
Gleichwohl bleibt das Kadcrpro- 
blem noch bei weitem nicht gelöst. 
Äußerst groß ist hier die Fluktuati­
on der Arbeitskräfte. 100 bis 130 
Personen verlassen jährlich den Be­
trieb, eingestellt werden ja viel 
weniger. Dabei berufen sich (Jas 
Partelkomitcc und die Betriebslei­
tung auf die Nähe des Rayonzen­
trums, in dem verschiedene Organi­
sationen und Betriebe, vor allem 
die Produktionsvereinigung „Sel- 
choschlmija", arbeiten.

„Arbeiter, die bei uns gekündigt 
haben, bekommen dort neue Tech­
nik, auch der Lohn ist höher als bei 
uns", behauptet der Parteisekretär 
Aschimow.

Die wirkliche Ursache liegt je­
doch vielmehr in der moralisch­
psychologischen. Atmosphäre des 
Bctricbskollcktivs, wofür das Par­
teikomitee. alle Kommunisten des 
Betriebs zuallererst sorgen müßten 
Wünschenswert wäre, würde das 
Parlcikomitcc die Fürsorge um die 
Menschen, die organisatorische, 
parteipolitische Arbeit unter den 
breiten werktätigen Massen in den 
Vordergrund seiner Tätigkeit stel­
len. Gern beklagen sich die Be­
triebsleiter darüber, daß viele Ju­
gendliche den Sowchos verlassen. 
Wo steckt aber die konkrete Arbeit 
mit ihnen? Einst gab cs auf der 
Milchfarm im Dorf Jckntcrinowka 
eine Komsomolzen- und Jugendbri­
gade der Melkerinnen. Wo ist sie 
aber heule? Oder hat sich fliese 
Form der Arbeit mit der Jugend 
überlebt? Natürlich nicht. Mehrere 
Jahre spricht man im Parteikomi­
tee über die Bildung einer Jugend­
brigade der Schäfer in der Gegend 
Myntschunkur. Die vortreffliche 
Absicht bleibt indessen bloß wohl­
meinend. Zur Rechtfertigung .seiner 
Trägheit beruft man jsich hier auf 
das Nichtvorhandensein der notwen­
digen Bauten wie zum Beispiel ei­
ste Wohnhauses für die Jungens, 
einer Roten Ecke u'. a. in. Und un­
ter den Jugendlichen gibt cs schon 
heute viele ausgezeichnete Schäfer, 
die ihrer Sache ergeben sind. Das 
sind die Brüder1 Kobdrachtnanows, 
Serik Schakcnow.-Jersban Shangyr- 
chanow. Mart muß sic nur gilt or­
ganisieren und parteimäßig anlcl-

Die Einrichtearbeiten an der Energiclurbine Nr. 3 
des Zelinograder Heizkraftwerks Nr. 2 mit einer Kapa­
zität von 80000 Kilowatt nahen ihrem Ende. Dazu ha­
ben die Enlwurfsingenicure, Bau- und Montagearbeiter

der neuen Turbine wird sich die Versorgung der Kon­
sumenten mit Energie bedeutend verbessern.

Unsere Bilder: Bei der Kontrolle am Haupt steuer pult, 
eine große Arbeit hat die Baubrigade Maria Hop- 
tschenko ausgeführt.

sowie Einrichter'belgelragcn. Mit der Inbetriebnahme Fotos: Jürgen Osterlc

Auf der Turksib rattern die Zü­
ge. Tags und nachts, im Winter 
und im Sommer, das ganze Jahr 
hindurch. Einen angespannten Ar­
beitsrhythmus hat die Eisenbahn, 
die vor mehr als einem halben Jahr­
hundert über die Kasachstancr Wei­
len verlegt worden ist. In der na­
hen Zukunft wird die Turkestan- 
Sibirische Bahn einen weiteren 
Zweig erhalten. Das wird die 180 
Kilometer lange Strecke Aktogal — 
Sajak sein, die sich entlang der 
Nordostküste des Balchaschsccs 
ziehen wird.

An diesem Anlaufobiekt des elf­
ten Planjahrfünfts, das in den 
Staatsplan der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung der Kasachi­
schen SSR für die Jahre 1981 bis 
1985 aufgenommen ist, werden be­
reits die Schienenwege verlegt. Die 
neue Eiscnbahnstrcckc wird die 
Verkehrsverbindungen des Sieben­
stromgebiets mit den nördlichen 
und Zentralgebietcn unserer Repu­
blik, mit dem Ural und mit dem 
europäischen Teil der Sowjetunion 
bedeutend verbessern.

Rhythmisch rattern die Räder der 
Wagenzüge. Sie fahren an Matai. 
Lepsy, Uschtobe, Ainabulak und 
anderen Stationen vorbei. Diese uns 
längst vertraut gewordenen Na­
men erinnern an die Vergangenheit 
Archivdokumentc zeugen davon, 
daß der Rat für Arbeit und Verlei 
dißung am 3. Dezember 1926 den 
Beschluß über den Bau der Turksib 

ten, damit sie noch produktiver und 
qualitativer arbeiten, was zuweilen 
noch aber fehlt.

Solche Kontraste gibt cs über 
all. Wie je zuvor wira hier ziemlich 
oft die betriebsame Organisation 
der Sache durch Zusammenstellung 
„umfassender" Maßnahmen und 
durch das Sammeln verschiedener 
Angaben ersetzt. Öfters kommt cs 
nocli vor, daß das Paricikomitec 
die Angelegenheiten der Wirt­
schaftsleiter und des Gewerk­
schaftskomitees führt.

Uber die Menge von 
Papieren, Sitzungen und 
praktischen Resultaten

„O, cs geht unserglcichen sehr 
schwer. Der graue Alltag zehrt an 
uns", gesteht Shanabai Aschimow 
betrübt. „Immer mangelt es an 
Zeit, die Wirtschaft zu erforschen 
und die Menschen besser kennenzu­
lernen. Befasse ich mich damit, so 
komme ich anderen Angelegenhei­
ten nicht nach...“

Na ja, der graue Alltag beginnt 
wohl dort, wo man sièh mit frem­
den Angelegenheiten beschäftigt 
und wo man für jemanden in die 
Bresche springen muß. 'Ihn lassen 
solche „verantwortlicheiK’ Perso­
nen aufkommen, denen cs an eige­
ne Konzentration, an Initiative und 
Selbständigkeit mangelt. Ihrerseits 
sind diese Menschen selbst von die­
ser Tretmühle erzeugt worden. Hier 
läßt sich der wechselseitige Zusam­
menhang sehr deutlich zurückver- 
folgcn. Um das zu überwinden, 
.müssen Aschimow und seine Akti­
visten öfters die Farmen, die Repa­
raturwerkstatt, den 
trieb besuchen, die 
inung und Belange 
schon besser kcnnenlernen. Dorthin

Verkehrsbe- 
Arbcitsslim- 

der Mitmen-

sollen sie nicht als Revisoren kom­
men, sondern als gute Ratgeber 
und Helfer. Und wenn dabei Män­
gel in der Arbeit aufgedeckt wer­
den, so ist es natürlich nötig, ent­
sprechenden Beistand zu leisten, 
um diese Unterlassungen zu besei­
tigen und dadurch eine normale, 
wohlwollende Arbeitsatmosphäre zu 
erzielen. Es wäre vor allem wün­
schenswert. sich die Maßnahmen, 
die Beschlüsse selbst sorgfältiger 
zu überlegen.

Ihrem Inhalt nach erinnern sich 
diese mehr an Verordnungen und 
Hinweise eines gewissen Wirt 
schaftsorgans, als an solche vom 
Paricikomitec. Bis ins kleinste wird 
hier beschrieben, wann und wieviel 
organische Düngemittel auf die Ak- 
kerfelder gefahren, in welchem Zeit­
raum die Landtechnik überholt, die 
Deiche auf den Flüssen Ksyl-Su 
und Alibck aufgeführt, und warum 
die ersten. Milchstrahle nur ma­
nuell von den Kühen in die Eimer 
gemolkt sein sollen. Da werden 
Aufgaben aufgeteilt, die Stoßar­
beitsmonate erklärt...

Magistrale der F reundschaft
Erfaßt hatte. Wenige Monate spâ- 
er legte der Rat der Volkskom­
missare der Russischen Föderation 

in seinem Beschluß konkrete Maß­
nahmen für den Bau der nahezu 
I 500 Kilometer langen Eisenbahn 
fest.

Ich blättere immer wieder in den 
vergilbten Papieren. Aus jedem von 
ihnen spricht die große Sorge der 
KPdSU um den Aufstieg der Öko­
nomik Kasachstans. Hier eine in­
teressante Tatsache. Wie es sich 
erweist, waren vierzehn Ermill- 
lungstrupps gebildet worden, um 
die beste Variante der Bahnlrasse 
zu finden. Alle arbeiteten unter der 
Leitung des bekannten sowjeti­
schen Akademiemitglieds A. P. Kar­
pinski. Zugleich befaßten sich mit 
Forschungsarbeiten im Sieben­
stromgebiet und in anderen Gebie­
ten zwei hydrogeologische, vier 
geologische, seismische und botani­
sche Expeditionen der Akademie der 
Wissenschaften der Sowjetunion. 
Doch das ist noch nicht alles. In 
Moskau war ein Komitee zur För­
derung des Baus der Turksib ge­
schaffen worden. Ihm gehörten die 
'ickanntestcp Wissenschaftler unse­
res Landes — Akademiemitglieder 
W. L. Komarow.' A. J’ Fersmann, 
,\. ’F. Joffe an. Hirtzugcfügt sei

„Der Kurs der Partei auf Effekti­
vität und Qualität diktiert die Not­
wendigkeit einer besonderen Für­
sorge für die Tiefe, Wissenschaft­
lichkeit der zu fassenden Beschlüs­
se und der zu treffenden Maßnah­
men", wurde auf dem VIII. Plenum 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans unterstrichen. „Nicht die 
Menge von Papieren und Sitzun­
gen, sondern wirksame Kontrolle 
und praktische Resultate — das ist 
das Gesamtkriterium unserer. Tätig­
keit."

Und wie stellt cs mit den prakti­
schen Resultaten im Sowchos „Ni- 
kilinski"? Die gewissen Erfolge 
des Betriebs nicht schmälernd, muß 
man ohne Umschweife sagen: Die­
se sind durchaus nicht immer er­
freulich. Im verflossenen Jahr sank 
bedeutend die Qualität tierischer 
Erzeugnisse. Besonders rapid fiel 
die Qualität von Milch. Allein die 
Farm der Abteilung Nr. 2 lieferte 
wegen der Krankheiten .der Tiere 
etwa 30 Prozent Milch in gering­
ster Güteklasse. Im Vergleich mit 
dem Jahr 1981 vergrößerte siclrdic- 
sc Kennziffer bedeutend. Wenn im 
Jahre 1981 74 Prozent Milch erster 
Sorte geliefert wurde, so sind es 1982 
bloß 52 Prozent. Mit geringstem 
Lebendgewicht im Rayon Ulan­
ski liefert der Betrieb die Masttic- 
rc zum Fleischkombinat. Das durch­
schnittliche Ablieferungsgcwicht 
der Rinder belief sich im Vorjahr 
auf 375 Kilogramm und der Schafe 
auf 38 Kilogramm. Das ist viel 
weniger als im Raybndurchschnitl. 
Die meisten Tiere, besonders die 
Schafe, wurden in sehr magerem 
Ernährungszustand befördert, wes­
halb der Betrieb wesentliche Verlu­
ste davontrug.

Das Paricikomitec faßt einen Be­
schluß nach dem anderen, aber we­
gen der Sorglosigkeit der Speziali- 

’ sten und der Betriebsleitung sind 
hier allein im Vorjahr '53 Rinder, 
851 Schafe und 10 Pferde verlebt. 
Aschimow und andere Mitglieder 
des Parlcikomitees behaupten, daß 
sic auf den Farmen nicht fremd 
sind. Aber das, was sich dem Blick 
in der Farm Nr. 2 bot. ließ an der 
Wirksamkeit ihrer Besuche zwei­
feln. Urteilen Sie selbst. Die Tier­
räume sind im großen und ganzen 
zur Winterperiode sehr schlecht vor­
bereitet worden, die meisten Kühe 
sind krank, die Futterrationen sind 
arm. daher auch die niedrigen 
Milchcrträgc. Allein im Vorjahr 
sanken sie um 102 Kilogramm je 
Futterkuh. Aber wie je zuvor zäh­
len der Sowohosdircktor W. A. Kos­
low und der Abteilungsleiter K. 
Bcktimbajew die „objektiven Um­
stände" gewohnt auf...

Johannes REISWIG, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
(Schluß folgt)

noch, daß für den Bau der Eisen­
bahn aus dem Unionshaushalt 172 
Millionen Rubel verausgabt wur­
den.

Die Turksib wurde zu einer Schu­
le der Freundschaft und der unei­
gennützigen Brüderlichkeit der So­
wjetvölker. Die Papiere aus dem 
\rchiv erzählen, daß der Schwer- 
ininktbau des ersten Planjahrfünfts, 
an dem ein multinationales, durch 
das gemeinsame Ziel eng zusam­
mengeschlossenes Kollektiv tätig 
war, den Grundstein für die Her­
ausbildung von Eisenbahnerkadern 
unter den Kasachen legte. Hier gab 
cs Lehrgänge zur Heranbildung von 
Lokomotivführern, Streckenarbei­
tern, Telegrafisten, .cs wurde ein 
Eisenbahnerlechnlkum eröffnet. In 
wenigen Jahren meisterten nahezu 
IÜ000 ehemalige Hirten und Schä­
fer an der Turksib qualifizierte Be­
rufe. Zugleich lernten sie hier le­
sen und schreiben.

M. Tereschtschcnko, ein Erster- 
'auer der Turksib, Mitglied der 
KPdSU seit 1920, schrieb über je­
ne wundervolle Zeit folgende Zei­
len:

....Stellen Sie sich eine unendlich 
weite Steppe vor, die sich auf Hun­
derte Kilometer erstreckt. Und in 
all diesem Raum — Zelte, proviso-

Als Pjotr Klischtschuk das Ar­
beitszimmer des Sowchosdireklors 
Jcskcndir Ibitajcw betrat, hörte er 
gerade den letzten Satz, den jener 
sprach:

„Aus welchem Grund fliehst du 
aus dem Dorf, in dem du geboren 
und aufgewachsen bist, wo du Ge­
treide bauen angefangen hast? 
Deine Eltern leben doch hier. Und 
wo willst du hin?"

Der Bursche zögerte und erröte­
te.

„Ich möchte was Ordentliche.': 
tun, mich zieht cs zu einem gro­
ßen Bauvorhaben, wo cs viele jun­
ge Leute und Romantik gibt."

Pjotr Marlynowitsch traute sei­
nen Augen nicht — am Tisch saß 
Nikolai, der junge Mechanisator 
aus seiner Brigade. Was er da sag­
te, traf ihn am wunden Punkt:

„Du glaubst also, ich habe all 
diese Jahre Dummheiten getrie­
ben?"

„Bei Ihnen ist das ganz anders. 
Sic genießen Autorität", erwiderte 
der Bursche prompt und wandte 
den Blick wieder ab.

„Na gut, geh heim und laß dir 
deinen Entschluß nochmals durch 
den Kopf gehen, nimm dir Zeit", 
sagte der Direktor zum Schluß des 
Gesprächs.

Was Pjotr Marlynowitsch an Je­
nem Tag auch tat, ging ihm die 
zufällige Begegnung nicht aus 
dem Kopf. „Woran liegt es? War­
um will er weg?" sann der Briga­
dier. „In dèn neuen Jahren hatte 
nur ein Mechanisator seine Briga­
de verlassen und das nur aus fa­
miliären Gründen. Dieser da war 
aber ein Neulandbéwohncr der 
zweiten Generation, ein guter Ar­
beiter. Mir hat er nichts gesagt, 
keiner in der Brigade weiß etwas 
von seinem Ents'chluß.“

Autorität... Die ist doch einem 
nicht angeboren. Solche wie Niko­
lai haben cs heutzutage leichter im 
Leben. Sie erwerben Kenntnisse in 
der Schule, erlernen einen Beruf. 
Beginnen sie zu arbeiten, so be­
kommen sie einen neuen Traktor, 
eine neue Kombine.

Und wie erging cs seinerzeit ihm. 
Pjotr Klischtschuk’

Seine Kindheit fiel in die Kriegs­
jahre. damit ist la schon alles ge­
sagt. Als er groß wurde, wollte er 
Traktorist werden. Das schien Ihm 
aber unerreichbar zu sein. Ebenso 
wie den heutigen Jungen das Welt­
raumfähren.

Sein Traum ist aber doch in Er­
füllung gegangen. Mit 17 Jahren 
beendete Pjotr Klischtschuk die 
Schule für Mechanisierung der 
Landwirtschaft in Kusminez 
(Ukraine) und wurde Traktorist.

Als der Aufruf der Partei an die 
Jugend, das Neuland zu erschlie­
ßen. das ganze Land durchflog, 
meldete er sich als einer der er­

Akschaik Soltanbekow ist nicht 
nur im Sowchos „Ulguli Malschi", 
sondern im ganzen Rayon Kokpek- 
ty bekannt. Bereits mehr als 20 
Jahre ist er Tierzüchter. Für seine 
Arbeitserfolge im Jahre 1973 wur­
de er mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners ausgezeichnet, im 
Jahre 1980 — mit der Medaille „Für 
Arbcitsheldenmut“ und der Brön- 
zcmcdaillc der Unionsleistungs­
schau der Volkswirtschaft. Jährlich 
wird ihm der Ehrentitel „Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb" verlie­
hen. Sein Bildnis befindet sich an 
der Ehrentafel des Gebiets.

Die Arbeitsergebnisse Soltanbc- 
kows sind eine ununterbrochene Li­
nie des Aufstiegs ohne Rückgängel 
Jedes Jahf’steigt er eine Stnfe hö­
her.

Lassen wir Zahlen reden. Im 
zehnten Planjahrfünft hat Akschaik 
Soltanbekow im Jahresdurchschnitt 
104 Kälber von je 100 Kühen er­
halten bei einer Planauflage von 
82. Mit anderen Worten: Bel einer 
Fünfjahrauflage von 410 Kälbern 
hat er 520 großgezogen.

Im ersten Jahr des elften Plan­
jahrfünfts hat der Kommunist A. 
Soltanbekow eine Rekordleistung 
erzielt — von je 100 Kühen erhielt 
er 113 Kälber. Das ist ein Im Ray­

Schäfer folgen den Hydrogeologen
Die Schafzüchter sind dlejem 

gen, die den Hydrogeologen 'olgcn 
und die Wüste Betpakdala erschlie­
ßen helfen. Sie führen ihre Herden 
zu neuen Weiden, wo artesische 
Brunnen niedergebracht worden 
sind und neue Siedlungen entste­
hen. Die Schlüssel von Zweifami­
lienhäusern in der Oase Tolgui hat 
man den ersten Arbeitern des neu­

rische Hölzplattenhäuser und Tau­
sende Menschen. Abends brannten 
in der Steppe Hunderte Lagerfeu­
er. Die Erbauer der Turksib standen 
mit den ersten Sonnenstrahlen auf, 
und machten erst bei Sonnenunter­
gang Arbeitsschluß. Der Arbeits­
elan spornte alle so an, daß man 
genötigt war, vielen buchstäblich 
zu befehlen, endlich Feierabend zu 
machen.

Tags schütteten wir den Damm 
auf, abends lernten wir. Auf allen 
•Abschnitten funktionierten Schulen 
zur Liquidierung des Analphabeten­
tums, an denen Tausende Kasa­
chen, Russen und andere Arbeiter 
lernten."

Als auf der Eisenbahn Schwer 
lastzüge dahinrolltcn, traten mehl 
ils 4 000 gestrige Hirten und Schä­
fer in den Verkehrsdienst. Viele 
wurden Baggcrführer, Elektrotech­
niker, Angestellte des Fernmcldc 
dienstes. Um dies zu veranschauli­
chen, greifen wir ztt einer anderen 
Zahl aus den Archivpapferen. Al­
lein Im Jahre 1930 bewilligte ' die 
Zentrale Verkchrsverwaltung des 
Landes für die Heranbildung natio­
naler Kader 3 850 000 Rubel. 
Gleichzeitig wurde die Turksib zu 
der ersten größten Schule der Kol­
lektivierung und der internationa­

sten im Rayonkomsomolkomitec. In 
jenem Jahr, fuhr eine* Gruppe 
Neulandpionierc \on 75 Personen 
aus Winniza nach Kasachstan. Mil 
dieser Gruppe war damals auch 
Pjotr Martynowitsch in den Rayon 
Tschistopoljc gekommen.

Heule erinnert man sich schon 
selten an die ersten Jahre der Neu­
landerschließung, wo man von 
acht Dezitonnen Getreide je Hekt­
ar geträumt hat. Pjotr aber hat sie 
noch gut in Erinnerung. Der ehe­
malige Chefagronom und Neuland- 
Pionier Alexandrow hatte behaup­
tet, cs würde die Zict kommen, wo 
man bis 20 Dezitonnen je Hektar 
erzielen würde. Das erschien je­
doch als ziemlich unreell. An Alex­
androw glaubten jedoch die Kom­
munisten I. I. Grcbentschenko, N. I. 
Wenterrwskl. W. A. Kabassa und 
A. K. Kudrin. Und sic glaubten 
nicht nur daran, sondern brach­
ten ihre Vorschläge ein. wie das 
rascher zu erzielen wäre. Gerade 
damals spürte der Mechanisator 
daß seine Gedanken und Bestre­
bungen mit denen dieser Menschen 
übereinstimmten. Das Ergebnis 
seiner Überlegungen war sein An­
frag um die Annahme in die 
KPdSU.

Zusammen mit allen nahm er cs 
sich «ehr zu Herzen, als er sah. 
wie dtp Erosion den Boden zerstör­
te, wie Staubwolken über den Fel­
dern zogen. Da Pjotr Martyno­
witsch und einige andere Mechani­
satoren noch keine wissenschaftli­
che Begründung für das Ackerbau­
system hatten, nahm er von den 
Pflügen die Streichbleche ab und 
bearbeitete den Boden allein mit 
Sechen. Er kann sich noch gut an 
den Tag erinnern, als er T S. Mal­
zew im Rundfunk über die um- 
bruchlosc Bodenbearbeitung spre­
chen hörte. Später la« er in einer 
Zeitung die Beiträge des Direktors 
des Unionsforschungsinstituls für 
Getreidebau A. I. Barâiew. Kurzum, 
als Klischtschuk Brigadier wurde, 
besaß er schon einige Erfahrun­
gen im Neulandackerbau.

Das Kollektiv der Brigade form­
te «ich allmählich Klischtschuk 
wählte Menschen, die nicht einfach 
fleißig waren, sondern die Arbeit 
des Ackerbauern Jiebgewonnen hal­
ten. Unter den 16 Mechanisatoren 
der Brigade arbeiten mit ihm viele 
«eit 1964. Er arbeitete mit ihnen 
als Traktorist und Brigadiergehil- 
fc. Daher weiß er heute, daß man 
sich z. B. immer auf N. M. Muwka 
verlassen kann, der schon 25 Jahre 
im Sowchos tätig ist. Auch auf 
W. N. Blumenstein ist Verlaß. Er 
ist ein prinzipienfester und an­
spruchsvoller Kommunist, ein Ak­
kerbauer von Berufung. Bei der 
Frühjahrsbestellung oder bei der 
Erntekampagne beauftragt die Par­
teigruppe ihn stets, die Qualität zu 

Mit Herz und Hirn
on nie dagewesenes Resultat

„Auf dem Maiplenum (1982) dès 
ZK der KPdSU wurde betont", sagt 
Akschaik, „die Hauptaufgabe be­
stehe darin, schon im ersten Jahr 
der Realisierung des Lebensmittel­
programms die Effektivität des Ak- 
kerbaus und der Tierzucht bedeu­
tend zu steigern, die Erfüllung und 
Überbietung der staatlichen Pläne 
zu gewährleisten. Und die Pläne 
der Partei sfnd unsere Pläne, also 
auch meine."

Der Beruf eines Tierzüchters 
scheint auf den ersten Blick leicht 
zu sein. Aber wie eine beliebige 
Sache, läßt er sich zu einer Kunst 
entwickeln. Soltanbekow hat es so­
weit gebracht. Die Liebe zu seiner 
Arbeit, das hohe Verantwortungs­
bewußtsein sind für ihn jene schöp­
ferische Grundlage, die es ihm er­
möglicht, in der Alltagsarbeit tie­
fe Genugtuung zu finden.

„Soltanbekow ist sehr fleißig" 
sagt der Sowchosdirektor Metall 
Baiboldin. „Der Stolz eines Ar- 
beitsmenschen ist bei ihm sehr stark 
entwickelt gleich dem Stolz eines 
Kumpels auf die geförderten Ton­

en Sowchos „Shetykonkurski" über­
reicht.

Auf seinem Zentralgehöft wer­
den bereits Stromleitungen gebaut. 
Seit Jahresbeginn hat man über 
Salzniorast und das steinige Pla­
teau Betpakdala 270 Kilometer 
Slrcmübcrtragungsleitungen zu den 
entlegenen Dörfern und Schalwin- 
terungsplätzen gebaut. Die Versor­

len Freundschaft. Nicht zufällig 
schrieb die „Prawda" vom I. Mai 
1930:

....Die Turksib ist nicht nur eine 
1 50Ö Kilometer lange Eisenbahn 
und nicht nur eine vortreffliche 
Schule der sowjetischen Eisenbahn­
technik. Das ist eine Schule de« 
Sozialismus — des neuen, prakti­
schen Sozialismus, der die Men 
sehen neugestaltet."

Die Turkestan-Sibirische Bahn 
wurde am 1. Mal 1930 in Betrieb 
genommen. Dieser Tag wurde zu 
einem hellen, freudigen Fest. Um 
die Atmosphäre jen^r denkwürdigen 
Tage besser zu untermalen, grellen 
wir erneut zu den Erinnerungen ih­
res Teilnehmers.

„...Der Zusammenschluß war na 
he", schreibt M Tereschtschcnko 
„Am 24. ApriJ 1930, nach der Auf 
Stellung der Brückenträger am 
Fluß. Kschi-Bishe begann man mit 
dem Verlegen des Gleisbetts aul 
den letzten Kilometern. Nach Mit­
ternacht erblickten die Erbauer dc- 
nördlichen Abschnitts der Turksib 
\orne ihre Kollegen vom südlichen 
Abschnitt. Unser Jubal wollte kein 
Ende nehmen.

Am 28. April fand in der Näht 
der Station Ainabulak ein Meeting 
statt, an dem mehr als 20 000 Per­

überwachen. Alles Neue und Fort- 
schritliche unterstützt der Mecha­
nisator P. N. Wiktortschik, der ei­
ner der ersten Gruppenleiter bei 
der Einführung des Großgruppen­
verfahrens der Erntebergung wur­
de.

Den Veteranen eifern die jun­
gen Getreidebauern S. Abenow und 
B Alkubajew nach, die auch im 
Alltag ihren älteren Kollegen 
ähneln wollen.

Gerade neben diesen Menschen 
erwarb Pjotr Klischtschuk seine 
Autorität — von Erfolg zu Erfolg, 
von Jahr zu Jahr. Im Jahre 1976 
erhielt «eine Brigade 17.8 Deziton- 
nen und 1980 — 16.8 Dezitonnen 
Getreide je Hektar. Hohe Hektar­
erträge wurden auch in den zwei 
Jahren des neuen Planiahrfünfts 
erzielt. Kennzeichnend ist, daß sie 
stets um 1.5 bis 3 Dezitonnen hö­
her als im Sowchosdurchschnitt 
sind.

Alle Arbeiten führt die Brigade 
mit eigenen Kräften aus. Jedoch im 
Herbst, wenn die Ernte, das Stroh­
sammeln und die Bodenbearbeitung 
beginnen, nimmt Pjotr Martyno­
witsch in seine Brigade Zöglinge 
aus der Berufsschule und erzieht 
auf diese Weise den Nachwuchs.

Die Nachricht über seine Aus­
zeichnung mit dem Leninorden 
hörte Pjotr Martynowitsch Im 
Rundfunk, in der Roten Ecke des 
Feldstützpunkts der Brigade, als 
dort niemand sonst außer Ihm war. 
Der Rundfunksprecher verlies den 
Erlaß des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, und Kli­
schtschuk begann vor Freude inner­
lich zu jubeln.

Pjotr Martynowitsch stieß die 
Tür auf und ging hinaus. Es war 
Spätherbst. Bis an den Horizont 
zogen sich die mit schwarzen Zwi­
schenreihen durchfurchten Felder. 
Niemand ringsum. Stille, nur ganz 
in der Ferne war gleich einem 
kleinen, sich bewegenden Punkt ein 
gelblicher „Kirowez" zu sehen — 
er sammelte das letzte Stroh. Da 
ist er. der teure Boden, der Ernäh­
rer. der uns mit dem wertvollsten 
Reichtum — dem Getreide — be­
schenkt.

...Abends besuchte Pjotr Marty­
nowitsch Nikolai, der das Dorf ver­
lassen wollte. Er unterhielt sich 
lange mit dessen Vater und Mut­
ter. mit dem Jungen selbst. Der 
Brigadier erzählte aus seinen Kin­
der- und Jugendjahren und dar­
über, wie er sein Glück hier, im 
Neulandsowchos, gefunden hatte. 
Sie sprachen miteinander lange, 
ganz offen, wie Brüder...

Am anderen Tag ging Nikolai 
zum Sowchosdirektor und nahm 
«ein Gesuch zurück.

Anatoli LYSSENKO
Gebiet Koktschetaw 

nen Kohle, dem Stolz des Stahl­
schmelzers auf die erfolgreiche 
Schmelze, dem Stolz des Getreide­
bauers auf die reiche Ernte.“

In der Farm, wo sich heule 145 
Kühe seiner Herde befinden, ist e6 
sauber und hell. Am Ende des Rau­
mes stehen in Boxen etwa 20 Kühe, 
die vor kurzem gekalbt haben. Ak­
schaik erklärt daß sie zur Zeit 
eine verstärkte Futterration erhal­
ten.

Bel der Farm besteht schon meh­
rere Jahre eine Aktivistenschule Ak­
schaik Soltanbekows. Hierher kom­
men Tierzüchter aus allen Farmen 
des Sowchos und des Rayons. Die 
Aussprachen während der Zusam­
menkünfte sind immer uachlich, in­
haltsreich und gründlich.

Akschaik geht würdig den Weg, 
den vor ihm Großvater und Vater 
gegangen sind. Durch seine Arbeit 
mehrt er den Reichtum der Heimat. 
Ein Sohn der Steppe, ist er hier auf­
gewachsen und tut alles, damit das 
Leben hier noch reicher und schö­
ner werde.

Woldemar PIUS
Gebiet Seminalatinsk 

gung mit Wasser. Elektroenergie 
und örtlichen Materialien fördert 
die komplexe Bebauung der Dörfer 
und die Schaffung normaler «erzia- 
ler und kommunaler Annehmlich­
keiten für die Neusiedler.

In der Betpakdala. in der Stein­
wüste Mangvsehlak und in der 
Sandwüste Kvsyfkum — den neuen 
Gebieten für Schafzucht. Baumwoll- 
und Reisbau - entstehen etwa 700 
Dörfer und Siedlungen

(KasTAG)

sonen teilnahmen. Margens um 
8.46 Uhr ertönten die Klänge der 
„Internationale". Die Arbeiter be­
gannen die letzten Eisenbahn­
schwellen zu verlegen, schlugen den 
letzten silbernen Hakennagel ein 
und verbanden somit Nord und 
Süd. Die Turksib konnte dem 
Durchgangsverkehr übergeben wer­
den."

Der Tag der Inbetriebnahme der 
Magistrale wurde zu einem wah­
ren Freundschaftöfest der Völker 
der Sowjetunion, das in Ainabulak 
stattfand. In diesem Winkel das 
Siebenstromgebiels waren Vertreter 
aus allen Teilen des Landes einge­
troffen. därunter Delegationen von 
Werktätigen aus Moskau, Lenin- 
f'rad, aus der Ukraine, aus Beloruß- 
and, Usbekistan und Tadshikistan. 

Auch die Kommunistische Interna­
tionale halte ihre Delegation, gelei­
tet von Sen Katayama, Mitglied ih­
res Exekutivkomitees, hierher ent­
sandt. Interessante Zellen veröffent­
lichte die amerikanische Journali­
stin Anna Louise Strong, die da­
mals an der Station Ainabulak zu­
gegen war;

....Die Turksib ist ein grandioser 
Bau. der in unserer Zeit in den 
größten kapitalistischen Ländern 
nicht seinesgleichen kennt. Sogar
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Lehre von Karl Marx
und einige fragen des sozialistischen Aufoaus in der UdSSR

Kennzeichnend ist, daß diese 
Schlußfolgerung, die auf der Grund­
lage der realen Praxis gezogen 
wurde, direkt an die Marxsclu 
Auffassung des Sozialismus als 
einer Gesellschaft anknüpl t, 
die keine Klassenunterschiede 

kennt. Das ist, nebenei 
gesagt, eine weitere Bestätigung 
Uafür, daß nun über die Wahr­
haftigkeit der Marxschcn Ansich­
ten nicht nur ausgehend von den 
Erfahrungen einiger vergangener 
Jahrzehnte urteilen, sondern sie 
auch von den Positionen einer lun­
geren Perspektive aus cinschätzcn 
muß.

Richtig gclit heute jener vor, der 
sich die Frage „Was ist denn der 
Sozialismus?” gestellt hat und vor 
allen Dingen an die Werke von 
Marx, Engels und Lenin wendet, 
um eine Antwort zu finden. Jedoch 
kann man sich nur darauf schon 
nicht mehr beschranken. Gegen­
wärtig kann der Begriff „Sozialis­
mus” nicht anders als nur unter 
Berücksichtigung der reichsten 
praktischen Erfahrungen der Völ­
ker der Sowjetunion, der anderen 
Brudcrländer erfaßt werden. Diese 
Erfahrungen lehren. daß viele 
Probleme, die auf dem Wege des 
sozialistischen Aufbaus entstehen, 
gar nicht leicht sind. Aber diese 
Erfahrungen zeugen auch davon, 
daß lediglich der Sozialismus die 
Kompliziertesten Fragen des ge­
sellschaftlichen Seins bewältigen 
kann.

Gerade der Sozialismus beseitigt 
die jahrhundertealten Barrieren, die 
Arbeit und Kultur getrennt haben, 
schafft ein hochfestes Bündnis der 
Arbeiter, der Bauern, der Intelli­
genz, aller Mitarbeiter der körper­
lichen und geistigen Arbeit unter 
der führenden Rolle der Arbeiter­
klasse. Er läßt die werktätigen 
Massen an den Leistungen vou 
Wissenschaft und Technik, Litera­
tur und Kunst teilhaftig werden, 
sichert eine nie dagewesene ge­
sellschaftliche Anerkennung oer 
schöpferischen Tätigkeit der Intel­
ligenz. Gerade der Sozialismus 
schließt die früher durch den na­
tionalen Hader entzweiten Völker 
zu einer einträchtigen Familie zu­
sammen, sichert eine gerechte Lö­
sung der nationalen Frage, die 
durch die Ausbeulcrordnung her­
vorgebracht wurde. Gerade der So- * 
ziahsmus, der zum Aufblühen der 
nationalen Lcbenslormen beiträgt, 
gestaltet auch einen neuen Typ der 
internationalen, zwischenslaa 11 i- 
chen Beziehungen, die jegliche 
Nichtgleichbercchiigung ausschlie­
ßen und auf der brüderlichen Zu­
sammenarbeit und der gegenseiti­
gen Hilfe beruhen.

Mit der Vollendung der Über­
gangsperiode vom Kapitalismus 
zum Sozialismus, mit der Festigung 
.der neuen, sozialistischen Le­
bensweise werden die schärfsten 
sozialen Zusammenstöße in der Ge­
sellschaft überwunden, denen in 
letzter Konsequenz ihre Spaltung 
in feindselige Klassen zugrunde- 
negt. Diese Schlußfolgerung hat 
jeaoch mit jener versimpelten, po­
litisch naiven Vorstellung nichts 
gemein, wonach der Sozialismus 
angeblich von allen Widersprüchen 
und Meinungsverschiedenheiten so­
wie alltäglichen Mißhelligkeiten er­
löst. Nebenbei gesagt, diese Vor­
stellung beuten auch unsere ideolo­
gischen Gegner auf ihre eigene Art 
aus, wenn sie versuchen, die neue 
Ordnung m Verruf zu bringen, in­
dem sie darauf hinweisen, daß es 
auch bei dieser Ordnung im Leben 
der Menschen sowohl Schwierigkei­
ten als auch Enttäuschungen und 
mitunter einen sehr nicht leichten 
Kampf des Neuen gegen das Alte 
gibL

Ja, wir haben sowohl Widersprü­
che als auch Schwierigkeiten. Zu 
glauben, daß irgendein anderer Ent. 
wicklungsweg möglich ist. bedeu­
tet von einem zuverlässigen, mitun­
ter zwar auch hartem Boden der 
Realität abzugehen, mit den Grund­
lagen der marxistischen Dialektik 
zu brechen. Gestützt auf die Lehre 
von Marx hat Lenin diese Frage in 
theoretischer Hinsicht aufgeklärt. 
Er schrieb, daß der Antagonismus 
und der Widerspruch bei weitem 
nicht ein und dasselbe sind. Das 
Erste wird verschwinden und das 
Zwäiie wird unter dem Sozialismus 
bleiben Jetzt wurde diese Bestim­
mung durch die Praxis bestätigt 
Daraus resultiert jedoch nicht, daß

(Schluß. Anfang Nr. Nr. 55, 56,
57)

Amerika hätte an der Turksib etwa 
zwölf Jahre bauen müssen, und die 
Sowjetmacht schaffte das Bauvor­
haben in drei Jahren. Ich bin davon 
entzückt!“

Die Turkestan-Sibirische Bahn 
wurde viel früher als geplant in 
Nutzung gegeben. Sie förderte stark 
die Entfaltung der Produktivkräfte 
Kasachstans wie auch aller Repu­
bliken Mittelasiens. Die Eisenbahn 
sicherte einen ungestümen Auf­
schwung aller Wirtschaftszweige 
dieser früher ungemein rückständi­
gen Randgebiete des Landes in den 
Jahren der darauffolgenden Plan­
jahrfünfte, sie war die Verkörpe­
rung der Leninschen Nationalitä­
tenpolitik in Aktion. Ihr verdanken 
Taldy-Kurgan, Tekeli, Uschtobe, 
und andere Zentren im Süden Ka­
sachstans ihre Entwicklung.

Wie sollte man sich da nicht an 
die prophetischen Worte von Sergej 
Mironowitsch Kirow erinnern, der 
eine Reihe von Gebieten der Repu­
blik besucht hat.

„..Sehen Sie nur, wie verteufelt 
schön und reich die kasachischen 
Steppen sind! Wieviel Raum, wie 
viel L?nd! Eine reiche, wunderba­
re Gegend! Lange hat die kasachi­
sche Steppe geschlummert, doch die 
Bolschewik! weckten sie aus dem 
jahrhundertelangen Schlaf, und die 
Steppe lebt jetzt ein neues Leben. 
Wieviel ReicntQrmer sic in sich 
birgt! Wir werden das alles in den 

inan sich über die nichtantagonisti- 
sehen Widersprüche hinwegsetzen 
und sic in der Politik ignorieren 
kann. Das Leben lehrt, daß bei ei­
ner solchen Mißachtung auch Wider­
sprüche, die ihrer Natur nach nicht 
antagonistisch sind, ernsthafte Kol­
lisionen herausbeschwören können. 
Eine andere — die wichtigste — 
Seite des Anliegens besteht darin, 
die Widersprüche des Sozialismus 
als Quelle und Ansporn für seine 
lortschreitcndc Entwicklung richtig 
zu nutzen.

Unsere Erfahrungen zeigen, daß 
die Erfolge im sozialistischen Aul­
bau nur dann kommen, wenn sich 
die Politik der regierenden kom­
munistischen Partei auf eine feste 
wissenschaftliche Grundlage stützt. 
Line Unterschätzung der Rolle der 
marxistisch-leninistischen Wissen, 
schäft, ihrer schöpferischen Ent­
wicklung eine cngpragmatischc 
Deutung deren Aufgaben, Mißach­
tung der grundlegenden Prolbcme 
ucr Theorie, ein auf breiter Frönt 
erfolgendes Sich-Anpassen an die 
Konjunktur und scholastisches Theo­
retisieren können in politischer und 
ideologischer Hinsicht folgenschwer 
sein. Erfahrung und Praxis haben 
die Richtigkeit der Leninschen 

Weisung mehrfach bekräftigt, daß 
diejenigen, die an Ncbcnlragen 
herangehen, ohne vorher die allge­
meinen gelöst zu haben, unvermeid­
lich auf jeden Schritt und Tritt un­
bewußt auf diese allgemeinen Fra­
gen stoßen werden. Und auf sic 
ulind in jedem einzelnen Fall zu 
Stoßen, bedeutet, daß man seine 
Politik zum schlimmsten Schwan­
ken und zur Prinzipienlosigkeit ver­
urteilt.

Die KPdSU mißt der Entwicklung 
der Theorie des Marxismus-Leninis­
mus, wie es sein schöpferisches We­
sen selbst erfordert, eine große Be­
deutung bei. Das ist lebensnotwen­
dig lur die Lösung unserer prakti- 
senen Aufgaben, immer mehr ver­
spüren wir z. B. die Notwendigkeit 
bezüglich crnslhaltcr Forschungen 
auf uem Gebiet der politiscneii 
Ökonomie des Sozialismus. Für un­
sere Wissenschaft war und bleibt 
„Das Kapital" von Marx in dieser 
Hinsicht ein unvergängliche: Vor­
bild für ein tietgreiicnues Eindrin­
gen in das Wesen der Erscheinun­
gen des Wirtschaftslebens.

Ein riesiges Material zum theore­
tischen Durchdenken liefern man­
nigfaltige, ment in allem zusam- 
metiiaiiende Erfahrungen der sozia­
listischen brudcrländer. Man kann 
nicht umhin, sich in diesem Zu- 
sammeniiang an Lenins Worte dar­
über zu erinnern, daß nur durch 
eine Reihe von Versuchen, von de­
nen jeder einzelne einseitig sfcin 
und unter einer gewissen Nicht­
übereinstimmung icidcn wird, aus 
ievolutionärer Zusammenarbeit - der 
Proletarier aller Länder ein ein- 
nciihcher Sozialismus geschallen 
wird. Diese Aufgabe wiru in unse­
ren Tagen m weiten ueuietcn des 
urdbaus, im Rahmen des sozialisti­
schen Weltsystems, das zu dem 
bestimmenden Faktor des sozialen 
Fortschritts der Menschheit gewor­
den ist, praktisch gelöst. Sie wird 
in jener grundsätzlichen Richtung 
gelost, die von Marx vorhergesagi 
worden ist. ,

Lenin sagte oft, daß er all seine 
Tätigkeit ständig nach Marx über- 
prüiL Nach Marx, Engels und Le­
nin überprüft die KPdäU jeden ih­
rer Schritte.

Sich nach Marx, nach dem Mar­
xismus-Leninismus zu überprüien, 
bedeutet gar nicht, das sich ent­
wickelnde Leben mit diesen oder 
icnen Formeln mechanisch zu „ver­
gleichen”. Wir wären schlechte 
Nachfolger unserer Lehrer, wenn 
wir uns mit einer Wiederholung 
der von ihnen entdeckten Wahrhei 
ten zufrieden geben, uns auf die 
magische Kraft einst auswendig ge­
lernter Zitate verlassen würden.

Der Marxismus ist kein Dogma, 
sondern eine lebendige Anleitung 
zur Aktion, zur selbständigen Ar­
beit an jenen komplizierten Aufga­
ben, vor die wir von jeder neuen 
Wendung der Geschichte gestellt 
werden. Um mit dem Leben Schrill 
zu hallen, müssen die Kommuni­
sten die Lehre von Marx in alle 
Richtungen vorantreiben und berei­
chern, die von ihm ausgearbeitele 
Methode der materialistischen Dia­
lektik, die man mit Recht als Seele 
des Marxismus bezeichnet, schöpic- 
risch in der Praxis anwenden. Nur 
eine solche Einstellung zu unserem 
unschätzbaren ideologischen Erbe,

Dienst des Volkes stellen und Ka­
sachstan in eine blühende Kultur­
region verwandeln!“

Der Beitrag der Turksib zur wei­
teren Entwicklung der Ökonomik 
und Kultur der Steppenregion, dar­
unter auch zum Werden der kasa­
chischen bildenden Benifskunst ist 
nicht hoch genug zu schätzen. Ge­
rade am Bau der Magistrale hatte 
der ungestüme Aufstieg Abilchan 
Kastejews vom Schäfer zum Maler 
erster Größe begonnen. Gerade hier 
lernte er die Welt der wunderbaren 
Farben und Gestalten kennen. Der 
junge Abilchan hütete die Schafe ei­
nes Bals im Dsharkent-Tal, als er 
vom Beginn des Baus einer Eisen­
bahn aus Sibirien über das Strom­
gebiet nach Mittelasien erfuhr. Der 
ungebildete Bursche aus dein fer­
nen Aul ging an den Bau und wur­
de dort Erdarbeiter. Dort lehrte 
man ihn lesen und schreiben, dort 
malte er auch die ersten Steppen­
landschaften in seinem Leben, in 
denen er das Pathos des neuen Le­
bens zum Ausdruck brachte. Als die 
Leiter des Bauvorhabens von die­
ser Beschäftigung des Jungarbei 
ters erfuhren, schickten sie ihn an 
ein Kunststudio in Alma-Ata, d.-j~ 
für junge Talente eröffnet wordci 
war.

Abilchan Kastejew, dessen Name 
nun in der Kasachischen Sowjeti­
schen Enzyklopädie steht, ist zym 
ersten Volkskünstler Kasachstans 

deren Vorbild Lenin war, nur eine 
solche ununterbrochene Sclbstcr- 
iicucrung der revolutionären Theo­
rie unter Einwirkung der revolutio­
nären Praxis machen den Marxis­
mus zu einer echten Wissenschaft 
und zur Kunst des revolutionären 
Schaffens. Darin besteht das Ge­
heimnis der Kraft des Marxismus- 
Leninismus, seiner unvergänglichen 
Frische.

Man bekommt mitunter zu hören, 
die neuen Erscheinungen des ge­
sellschaftlichen Lebens „fügen 
sich" in die Konzeption des Mar­
xismus-Leninismus nicht ein, er 
mache eine „Krise" durch, man 
müsse ihn durch neue Ideen, ge­
schöpft aus der westlichen Soziolo­
gie, Philosophie oder Politologie, 
beleben. Es kommt dabei gar nicht 
auf die vermeintliche „Krise" des 
Marxismus an. Es kommt auf etwas 
anderes an, nämlich auf die Un­
fähigkeit mancher Theoretiker, die 
sich Marxisten nennen, den wahren 
Maßstäben des theoretis c h c n 
Denkens von Marx, . Engels und 
Lenin gewachsen zu sein. Es kommt 
auf die Unfähigkeit an, die gewal­
tige intellektuelle Kraft ihrer Leit- 
re im Prozeß des konkreten Studi­
ums konkreter Fragen anzuwen­
den. Es wäre angebracht hinzuzuiü- 
gen, daß nicht wenige bürgerliche 
Ihcorctiker auf dem Gebiet der Phi­
losophie, der Soziologie und der po- 
litischcn Ökonomie sich dadurch 
einen Namen machten, daß sic die 
Ideen von Marx auf ihre Art in­
terpretierten.

Es schickt sich nicht für die 
Kommunisten, sich durch markante 
Phrasen verschiedenartiger „Ver­
besserer" von Marx verführen zu 
lassen, sich an die Fabrikate der 
bürgerlichen Wissensch a f t zu 
klammcrn.^Dic marxistisch-leninisti- 
sehe Lehre nicht untergraben, son­
dern im Gegenteil für ihre Rein­
heit kämpfen, sie schöpferisch ent­
wickeln — das ist der Weg zur Er­
kenntnis und zur Lösung neuer 
Probleme. Nur ein solches Heran­
gehen entspricht den Traditionen 
und dem Geist unserer Lehre, den 
Erfordernissen der kommunistischen 
Bewegung.

Wir sowjetische Kommunisten 
sind aui unsere Zugehörigkeit zur 
cintlußreichsten ideologischen Strö­
mung in der ganzen Geschichte der 
Weltzivilisation — zum Marxis­
mus-Leninismus — stolz. Er steht 
allem Besten und Fortschrittlich­
sten, was es in der modernen Wis­
senschaft und Kultur gibt, ölten, er 
steht heute im Mittelpunkt des gei­
stigen Lebens der Welt, er be­
herrscht das Sinnen und Trachten 
von Millionen und ’ Abermillionen 
Menschen. Das ist das ideologische 
Kredo einer aufkomnicndcn Klasse, 
die die ganze Menschheit befreit. 
Das ist die Philosophie des sozia­
len Optimismus, die Philosophie 
der Gegenwart und der Zukunlt.

Nun ist eine große Strecke auf 
dem Wege der sozialen Erneuerung 
der Well, auf dem Wege,der Reali­
sierung der revolutionären Ziele 
und Ideale der Arbeiterklasse zu- 
rückgelcgt worden. Ganz anders 
sicht die politische Karie des Erd­
balls aus. Die Wissenschaft hat die 
größten Entdeckungen gemacht, 
atemberaubend sind die Leistungen 
der Technik. Zugleich entstanden 
lur die Menschheit viele neue, darum 
ter auch keine einfachen Sorgen. 
Durchaus begründet ist ihre Beun­
ruhigung, die mit der Zuspitzung 
der Probleme der Rohstoffe, der 
Energie, der Lebensmittel, der 
Ökologie und anderer^ globaler 
Probleme Zusammenhänge Das 
wichtigste aber, was heule die 
\ ölker bewegt, ist die Notwendig­
keit, den Frieden zu erhalten und 
eine thermonukleare Katastrophe ab- 
zuwenden. Nichts Wichtigeres gibt 
cs in internationaler Hinsicht auch 
lür unsere Partei, den Sowjetstaat, 
für alle Völker des Planeten.

Sich in allen Komplikationen der 
gegenwärtigen Welt zurecht fin­
den, das revolutionäre sozial-histo­
rische Schaffen der Arbeiterklasse, 
aller werktätigen Menschen organi­
sieren und anleiten — das ist die 
gewaltige Aufgabe, die heute die 
Iheorie dca Marxismus-Leninismus 
und die Praxis des Kampfes um 
den Fortschritt der Menschheit lö­
sen. Jene Aufgabe, die Karl Marx 
vor sich selbst, vor seine ideologi­
schen und politischen Gesinnungs­
genossen und Nachfolger gestellt 
hat — die Welt erklären und ver­
ändern.
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geworden. Zur Vorführung der von 
ihm geschaffenen Gemälde ist im 
Staatlichen Museum der Künste der 
Republikhauptstadt ein ganzer Saal 
bereitgestelit. Die dort ausgestell­
ten Zeichnungen und Bilder führen 
die eigentümliche Schönheit der 
umgewandelten Gegend vor Au­
gen, zeigen die Menschen, die die 
schlummernden Steppen und Wü­
sten zu einem großen Leben er­
weckten. Sic alle bestechen uns 
durch ihren lyrischen Charakter, 
durch tiefe Wahrheitslreue, auf den 
meisten von ihnen ist der Mensch 
als Schöpfer dargestellt.

A

Die Turksib ist heule ein Be­
standteil der Alnia-Ataer Eisen­
bahn. Ihre Schienen ziehen sich von 
der AJtairegion bis zu den westli­
chen Ausläufern des Tienschans. An 
der Magistrale sind moderne Sta­
tionen, Bahnbetriebswerke und 
Bahnhöfe für die Fahrgäste ent­
standen. Zur Steuerung des Fähr­
verkehrs sind Computer des Infor- 
inations. und Rechenzentrums ein­
gesetzt. Die Magistrate der Freund­
schaft und Brüderlichkeit — das 
Werk des ersten Planjahrfünfte — 
dient zuverlässig auch den erhabe­
nen Aufgaben des elften Planjahr­
fünfts.

W. GANSIIA 
(KasTAG)

Die sowjetischen Juristen haben 
in den letzten fünf Jahren den USA, 
der Bundesrepublik Deutschland, 
Österreich und den Niederlanden 
mehr als 3 000 Dokumente über die 
nazistischen Kriegsverbrecher über­
geben, die sich in verschiedenen 
Ländern verborgen halten. Das hat 
auf Antworten der Journalisten aul 
einer internationalen Pressekonfe­
renz „Die nazistischen Verbrecher 
müssen zur Rechenschaft gezogen 
werden“ der Erste Stellvertretende 
Staatsanwalt der UdSSR, N. A. Ba­
shenow, erklärt.

Zur Vorbereitung eines Gerichts­
prozesses gegen den „Schlächter 
von Lyon” Klaus Barbier sagte 
Bashenow, daß die Angaben über 
seine Verbrechen auf dem Terri* 
torium’dcr UdSSR zur Zeil unter­
sucht werden. Uber ihre Ergebnisse 
soll später berichtet werden.

In einigen westlichen Ländern, 
vor allem in den USA, versucht 
man nachzuweisen, es gebe das 
Problem der Kriegsverbrecher nicht 
mehr und daß die in diesen Län­
dern geltenden Gesetze es nicht 
gestatten, sic auszultefern. Eine der­
artige Argumentation entbehrt 
jedoch jeder rechtlichen und mora­
lischen Grundlage. Sie hat eine 
faktische Rechtfertigung der Kriegs­
verbrecher zum Ziel. Die im Völ­
kerrecht fixierten Prinzipien ihrer
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In den Bruderländern

Uraltes Problem gelöst
ULAN-BATOR. Arbeit oder er­

zwungenes Zu-Hause-Sitzcn mit 
den Kindern? Für die Arbeiterin­
nen des Autoreparaturwerks der 
mongolischen Hauptstadt gibt cs 
heute dieses Problem nicht mehr. 
Im Betrieb hatte man rechtzeitig 
für den Bau der erforderlichen Zahl

Hochofen rekonstruiert
SOFIA. Abgeschlossen wurde die 

Rekonstruktion des Hochofens Nr. I 
im Hüttenkombinat „L. 1. Bresh­
new" von Kremikow. Dadurch ver­
kürzte sich bedeutend die Schmelz­
zeit, verringerte sich der Koksver- 
brauch. viele arbeitsaufwendige 
Operationen wurden beseitigt.

Gemäß dem Programm der Re­
konstruktion des führenden BetrieDs 
der bulgarischen Eisen- und Stahl­
industrie sollen in den nächsten 
zwei Jahren der Hochofen Nr. 2 
erneuert und die „Walzstraßen 
1 700“ sowie das Blockwalzwerk

Neuer Komplex
BUKAREST. Der neue Hotel­

komplex der Gewerkschaften im 
Kurort Predcal hat seine ersten 
Gäste aufgenommen. Hier wird 
man jährlich mehr als 3 000 Ferien­
gäste aufnehmen können. Im lau­
fenden Jahr sollen in den Kuror­
ten Felix, Govora und Olaaesti 
Gesundungsanstalten der Gewerk­
schaften eröffnet werden.

USA-Unterstützung verurteilt
Die Beteiligung der USA an 

der Unterstützung der Invasion be­
waffneter konterrevolutionärer Ban­
den gegen Nikaragua ist vom ka­
nadischen Parlamentsabgeordnuten 
Ogie verurteilt worden.

Vor dein Parlament rief Ogie 
Regierung Kanadas auf, bei dem 
eintägigen Besuch von USA-Vize 
Präsident Bush in Ottawa gegen 
die Politik der Reagan-Admimstra 
tion gegenüber Nikaragua entsenie- 
den zu protestieren. Ogie verwies 
auf zahlreiche Tatsachen, die davon 
zeugen, daß die CIA die Somoza- 
Banditen, die in Honduras Unter­
schlupf gefunden haben, finanziert, 
bewaffnet und ausbildet. Die Rea­
gan-Administration unterstützte un­
ter Vermittlung der honduranischen 
Regierung aktiv die Kräfte, die 
jetzt in Nikaragua cingedrungen 
seien.

Einberufung des
Die Republik Nikaragua hat den 

Antrag gestellt, den UN-Sichcr- 
heitsrat dringend einzuberufen, vni 
die ernsthafte Zuspitzung der Si­
tuation im Zusammenhang mit den 
aggressiven Aktivitäten konterrevo­
lutionärer Banden zu erörtern.

Somoza-Leute, die in den gehei­
men CIA-Lagern in Honduras auf 
amerikanische Kosten ausgebildet 
worden sind, haben in Nikaragua 
eine bewaffnete Invasion unternom­
men.

Der Stellvertretende Außenmini­
ster Nikaraguas, V. Tinoco, betonte

Unter scharfer Kritik
Die Broschüre des Pentagon 

„Sowjetische militärische Stärke” 
hat das Infomiationszentrum lür 
militärische Probleme — eine pri­
vate Forschungseinric h t u n g — 
ßcharf kritisiert, die viele Generale 
und Offiziere vereinigt.

Der Broschüre des Pentagon feh­
le „Ehrlichkeit und Genauigkeit”, 
hat der Direktor des Zentrums, Kon 
tcradmiral a. D, Gine Laroque er­
klärt. Er sagte ferner, in der Ar 
beit von Weinberger würden tat­
sche Fotografien, unbewiesene Be­
hauptungen sowie irreleitende Sche­
mata und panische Erfindungen vcr. 
wendet. All das sei darauf gerich­
tet, die Unterstützung des Penta­

Tag der Vergeltung soll kommen
unbedingten Bestrafung stellen ei­
ne wichtige Garantie für den Fric- 
ucn und die Verhinderung einer 
Aggression dar.

Die Vereinigten Staaten haben 
bisher keinen einzigen der 140 hit- 
lcrfaschistischcn Verbrecher ausge- 
liefert, obwohl gegen sic al|c den 
Justizorganen der USA innerhalb 
von sechs Jahren unwiderlegbare 
Beweise für ihre auf dem Territori­
um der Sowjetunion begangenen 
schwersten Untaten übergeben wor­
den waren.

Die reaktionären Kreise der USA 
haben die hitlerfaschis t i s c he n 
Kriegsverbrecher zum Werkzeug 
ihrer aggressiven Politik und zu 
ihren faktischen Verbündeten ge­
macht. Wie aus einem im Jahre 1978 
veröffentlichten Bericht des USA- 
Kongresses hervorgeht, hat die CIA 
damals 21 der ehemaligen Hitlerfa­
schisten benutzt. Die Leiter -dieses 
Geheimdienstes gestanden im Jahre 
1980, ihnen sei die verbrecherische 
Vergangenheit Ihres Mitarbeiters 
Tscherim Soobzokow bekannt ge­
wesen. Nichtsdestoweniger sind ge­
gen ihn keinerlei Maßnahmen bin- 
geleitet worden.

von Kindergärten und -krippen ge­
sorgt. Zielgerichtet und konsequent 
bemüht man sich hier auch uni die 
Verbesserung der Wohnverhältnis­
se der Arbeiter, um ihre Versor­
gung mit vergünstigten und unent­
geltlichen Einweisungsscheinen in 
Erholungsheime und Sanatorien, 
pic Realisierung dieser und einer 

modernisiert werden. Die Rekon­
struktion des Kombinats wird es 
ermöglichen, die Röheisengawin- 
nung und die Walzguterzeugung 
um 20 Prozent, .die Stahlprodukti­
on — um 22 Prozent zu vergrö­
ßern.

Das Kombinat „L. I. Breshnew" 
ist die Schöpfung der ersprießli­
chen bulgarisch-sowjetischen Zu­
sammenarbeit. Heute werden hier 
80 Marken von Stahl und Legie­
rungen und über 1 200 Arten Walz­
gut produziert.

DDR. Auf der „Warnow-Werfl" in 
Warnemünde (Bezirk Rostock) ist 
das dritte Containerschiff von neu­
ern Typ „Merkur 2" vom Stapel gc- 

N laufen. Dieses 16 OOO-Tonnen-SchifJ 
„Kapitän Koslowski" ist für die 
Sowjetunion bestimmt.

In den 25 Jahren des Bestehens 
dieser Werft sind 275 Hoch$eefrach- 
ter gebaut worden, deren beträchtli­
cher Teil für die Sowjetunion — 
den wichtigsten Käufer der DDR- 
Schiffe — bestimmt war.
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Der kanadische Parlaments tbgc 
ordnete rief die Regierung auf, die 
wirtschaftliche Hilfe für Honduras 
wegen seiner Beteiligung an ag­
gressiven Aktionen gegen das te- 
lachbarte Nikaragua cinzustellen.

Alles deutet darauf hin, daß die 
bewaffnete Invasion von mehr als 
i 000 Soinoza-Konterrevolutioiiären 
gegen Nikaragua mit Unterstüt­
zung der USA-Administration vor­
bereitet und verwirklicht wurde. 
Das stellt der ehemalige Außenmi­
nister Kolumbiens Alfrédo Vazquez 
in der Zeitung „El Expcetidor” 
fest.

Wie er weiter ausführte, unter­
nehmen die Vereinigten Staaten 
beträchtliche Anstrengungen, um 
die sandinistische Regierung in Ni­
karagua zu destabilisieren. Zu die­
sem ^Zweck gebrauche Washington
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auf einer im UNÖ-1 lauptqj irtier 
veranstalteten Pressekonferenz, lür 
niemanden sei es ein Geh’imiiis, 
daß auf honduranischem Territori­
um zahlreiche Militärlager einge­
richtet worden seien, in denen So- 
moza-Leutc ausgebildet wurden. 
Konterrevolutionäre Banden überfie­
len vom honduranischen Territori­
um aus Ortschaften und Grenzpo­
sten in Nikaragua, indem sie sich 
auf die materielle und finanzielle 
Hilfe der Reagan-Administration 
stützten.

Wie Tinoco ferner ausführte, bat

gon-Programms durch das amerika- 
nische Volk zu erreichen, eines Pro­
gramms, das Militärausgaben in 
Höhe von zwei Billionen Dollar vor- 
sehe. Es handle sich um eine ver­
zweifelte Einschüchterungskampag­
ne seitens der Administration, die 
wisse, daß ihre Pläne der umfang­
reichen Ausgaben in eine schwieri­
ge Lage geraten seien.

In der von dem Zentrum ange 
erliglen Analyse der Pentagon- 
Jroschüre wird beispielsweise dar­
auf verwiesen, daß ungeachtet der 
Behauptungen Weinbergers, wonach 
die Vereinigten Staaten ihre Vertei­
digung „ein Jahrzehnt lang ver­
nachlässigt haben“; die Menge der 

nunderte anderer hiUcrfaschlsti- 
scher Mörder haben in den LISA, in 
ivanada, Argentinien, Chile und ande­
ren Ländern Unterschlupf .gefunden. 
In der Bundesrepublik Deutschland 
sind von den 84 463 Kriegsverbre­
chern, gegen die ein Untersuchungs­
verfahren clngcleitct worden war. 
weniger als acht Prozent bestraft 
worden. Die BRD-Gerichtc bedienen 
sich eines juristischen Kniffes, in­
folge dessen Tausende von hitlerfa- 
scliistischcn Banditen als Personen 
qualifiziert wurden, die unter Bc- 
lehlsnotstand gestanden haben. Sic 
wurden und werden freigesprochen.

Neonazistische Parteien ind Or­
ganisationen treiben ihr Unwesen 
heute als Nachfolger der Nazi­
kriegsverbrecher; In den USA gibt 
es eine Partei, die sich offen na­
tionalsozialistisch nennt.

Ncofaschistischc Organisationen 
wirken heute in der Bundesrepublik 
Deutschland, Italien, Großbritannien 
und anderen Ländern. Ihre Mitglie­
der bilden bewaffnete Formationen 
und legen Waffendepots an. Die 
Sprengattentatc in Bologna und 
Alünchen, bei denen Hunderte Men­
schen zu Schaden kamen, zeigen,

Reihe anderer Maßnahmen ist im 
Plan der sozialen Entwicklung ces 
Kollektivs für das laufende Plan­
jahrfünft vorgesehen. Die Realisie­
rung dieses Programms bezweckt 
die Schaffung bestmöglicher Ar- 
beits- und Lebensbedingungen für 
die Reparaturarbeiter, eine bessere 
Befriedigung ihrer kulturellen und 
geistigen Belange und schließlich 
die Verbesserung der ökonomisenen 
Kennziffern in der Tätigkeit des 
ganzen Kollektivs.

ehemalige Somoza ..Gardisten" die 
sie mit Waffen beliefere und ,n spe­
ziellen Trainingslagern auf dem 
rerritorium von Honduras für sub­
versive Aktionen gegen das nikara­
guanische Volk ausbilde. Von dem 
honduranischen Territorium werde 
ein geheimer Krieg gegen die san- 
dinistische Regierung geführt.

Alfredo Vazquez stellt fest, daß 
in den Vereinigten Staaten selbst 
die Unzufriedenheit mit diesen Ak­
tivitäten der Reagan-Administration 
zunimmt. Immer öfter seien War­
nungen zu hören, daß Mittelameri­
ka für die USA zu einem neuen 
Vietnam werden könne. Unter die­
sen Bedingungen könne die Auf­
nahme d,cr Kriegshandlungen pegen 
Nikaragua zu einem Streichholz 
werden, welches in das Pulverfaß 
geworfen werde, das heute Mittel­
amerika sei.

beantragt
die verstärkte Infiltration der Kon­
terrevolutionäre in Nikaragua be­
reits im vorigen Monat begonnen.

Bei diesen Aktivitäten könnte es 
sich jedoch nach Auffassung des 
Stellvertretenden nikaraguanischen 
Außenministers lediglich um ein 
Manöver handeln, das zum Ziel ha­
be, von umfassenderen Operationen 
gegen Nikaragua abzulcnken, in die 
die Streitkräfte anderer Staaten, so 
I londuras*, einbezogen würden. So 
wurde eine der Siedlungen in Ni­
karagua vor einigen Stunden vom 
honduranischen Territorium aus von 
Artillerie beschossen.

amerikanischen strategischen Kern­
waffen von 4 000 auf 9 200 im Jah­
re 1980 gewachsen ist. Zugleich ord­
net die Pentagon-Broschüre die so­
wjetischen Bombenflugzeuge, die im 
Westen unter der Bezeichnung 
„Badger" und „Blinder“ bekannt 
sind, den strategischen Bombern zu, 
während die Mittelstreckenraketen 
SS-4, SS-5 und SS-2Q zu den so­
wjetischen „strategischen Kern- 
btreitkräften" gezählt werden. Wie 
die Verfasser der Analyse betonen, 
ist dieses Vorgehen völlig unbe­
rechtigt.

Eine ebenso falsche Vorstellung 
wird Über die Verteidigungsausga- 
ueii der Sowjetunion vermittelt, dc- 
icn Wachstumsraten. wie in der 
Analyst betont wird, in den letzten 
Jahren sogar nach amerikanischen 
Angaben zurückgegangen sind. 

daß die tierische Fratze des Faschis. 
mus die gleiche geblieben ist.

Das Problem der Ermittlung und 
Bestrafung der Nazikriegsverbre­
cher, die Bekämpfung der nazisti­
schen Ideologie und der Propagan­
da sind auf das engste mit dem 
Kampf für die Menschenrechte ver­
bunden. Das hat in der kürzlich an­
genommenen Resolution der UNO- 
Menschenrechtskommission seinen 
Ausdruck gefunden. Bezeichnender­
weise haben sich die USA gewei­
gert, für diese Resolution ihre 
otinime zu geben.

Auf Fragen der Korrespondenten 
antworteten danach: N. A. Bashe­
now; der ehemalige Assistent des 
I lauptanklägcrs der UdSSR auf 
dem Nürnberger Prozeß M. J. Ra- 
ginski; die-Augenzeugen faschisti­
scher Untaten — die ehemaligen 
KZ-Häftlinge A. K. Schapowalow 
(Mauthausen), A. A. Petscherski 
(Sobibor), M. A. Sawitzki, Insasse 
der Todeslager Buchenwald, Dora, 
Dachau; die Einwohnerin der Let­
tischen SSR M. K. Kowaljowa-Krl- 
wonossowa sowie die Augenzeugin 
der Tragödie von Audrin w. F. Pa- 
schewitsch.

(TASS)

In ihrem Element
Ein Interview mit dem afghani­

schen Bürger Zamarialai Malgiri, 
einem bezahlten CIA-Agenten, wur­
de im Fernsehen der afghanischen 
Hauptstadt gezeigt. Der im Januar 
dieses Jahres aui frischer Tat er­
tappte amerikanische Spion berich­
tete über die subversive Tätigkeit 
der CIA zur Schürung des unerklär­
ten Krieges gegen Afghanistan.

Malgiri war 1967 nach Ubersee 
gereist, wo er eine gewisse Anne 
O Bryne kennenlernte, die sich als 
Mitarbeiterin der CIA entpuppte. 
Bald warb sie Malgiri für die CIA 
an. Zunächst sollte er Informationen 
über Angehörige der afghanischen 
Gemeinde in den USA. ihrp Stim­
mungen und ihre politische Orien­
tierung sammeln. Als Einwohner 
von Kabul wurde er nach einer Spe­
zialausbildung im Dezember vorigen 
Jahres in die Demokratische Re­
publik Afghanistan entsandt. Er 
sollte politische Informationen über 
die Lage im Lande, Geheimangaben 
über das begrenzte Kontingent der 
sowjetischen Truppen in Afghani­
stan sammeln, regierungsfeindliche 
Flugblätter und falsche Gerüch­
te verbreiten. Außerdem hatte er die 
Aufgabe, dem konterrevolutionären 
Abschaum in der DRA Hilfe zu er­
weisen.

Malgiri berichtete über die Akti­
vitäten der afghanischen Konter­
revolution in der USA-Emigration 
und ihre „Führer“, darunter über 
den ehemaligen Chefredakteur der 
zentralen Kabuler Zeitung, Shatia 
Rahil, über Faruh Tazimi und den 
bekannten Hochstapler Zia Nasse- 
ri. Der letztere hatte vor mehr als 
einem Vierteljahrhundert in die 
USA gereist, die amerikanische 
Staatsangehörigkeit angenommen 
und wie Rahil und Tazimi zum be­
zahlten Agenten der CIA geworden 
ist. Diese Verräter am afgnanischefl 
Volk agieren im Namen der im 
Auftrag der CIA in den USA ge­
bildeten Organisation „Befreiung 
Afghanistans”. Sie spielen die Rol­
le der Verbindungsmänner zwischen 
der CIA und den „Führern“ der 
afghanischen Konterrevolution in 
Peschawar — Galbuddin Flekmatjar, 
Burhanuddin Rabbani, Muhammes 
Nabi Muhammedi, Dibgatula Mo- 
jaddedi und anderen. Rahil, Tazi 
und Nasser Hassen sich von den 
Anführern afghanischer konterrevo­
lutionären Banden über ihre Be­
dürfnisse informieren. Sie übermit­
teln diese Angaben der CIA, die 
auf Grund dieser Berichte ihren 

Söldnern Geld, Waffen usw. zuschan- 
zen, teilte der amerikanische Spi­
on Malgiri mit. Auf Grund dieser 
Berichte wurden in die sogenann­
ten „Flüchtlingslager” in Pakistan 
Instrukteure entsandt, die Banditin 
ausbildeten, die später in die De­
mokratische Republik Afghanistan 
eingeschleust werden.

Meinung 
der Wähler

Drei Viertel der japanischen Wäh­
ler vertreten die Ansicht, daß das 
Land seine Militärausgaben redu­
zieren oder zumindest nicht vergrö­
ßern soll. Die Nachrichtenagentur 
Kyodo Tsushin, die die Meinungs­
umfrage veranstaltete, stellte diese 
Frage als eine der wichtigsten, die 
die Politik der Regierung auf mili­
tärischem Gebiet charakterisieren. 
Darüber hinaus sprachen sich die 
Wähler gegen die von der japani­
schen Regierung geplante Steuern­
vergrößerung aus.

Zahlreiche Meinungsumfragen, die 
in der letzten Zeit in der japani­
schen Presse erscheinen, zeugen 
von einer rapide zunehmenden Un­
zufriedenheit der überwiegenden 
Mehrheit der Japaner praktisch mit 
allen Aspekten der Politik des Mi­
nisterpräsidenten Nakasonc.

Wie in der Analyse ferner hervor- 
Schoben wird, haben laut Angaben 

es USA-Verteidigungsminisleriums 
die Militärausgaben der NATO im 
Zeitraum 1971 — 1980 die Verteidi­
gungsausgaben der Teilnehmerstaa­
ten des Warschauer Vertrages um 
300 Milliarden Dollar übertroffen. 
Die realen Militiirausgaben dèr USA 
vergrößerten sich um jährlich mehr 
als fünf Prozent. Jetzt verlangt 
aber Präsident Reagan eine reale 
Vergrößerung der Militärausgaben 
für das Finanzjahr 1984 von zehn 
Prozent.

In der Analyse heißt es, In der 
Pcntagon-Broschure werde betont, 
daß die Sowjetunion an der Ent­
wicklung mehrerer Waffensysteme 
arbeitet. Die Vereinigten Staaten 
hätten jedoch die meisten dieser Sy­
steme bereits aufgestellt oder ent­
wickelten sie noch.
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Kiefern auf Mangyschlak

ina- 
nur 
die 

den 
zu

Botanischen 
vorn begin- 
Wüste ist 
wurde die 

erforscht.

Plätzen 
be-

Mensch und Natur ihre

Die Stadt Schcwtschenko, die an 
der Grenze des Kaspischen Meers 
und der heißen Mangyschlakwüstc 
liegt, kleidet sich in ein grünes 
Gewand aus Nadelbäumcn. Aut ih­
ren Straßen, Prospekten, 
sowie in zahlreichen Anlagen 
gann die Auspflanzung kleiner Kic- 
rcrnsetzlingc. Unter mehreren Ar-
ten, die man liier'heimisch zu 
dien versucht hatte, zeigten 
zwei — die Strandkieler und 
Waldkiefcr — die Fähigkeit, 
strengen Klimaverhältnissen 
widerstehen.

Damit begann eine neue Ltappe 
in der Begrünung der Stadt der 
Erdölarbeiter, Geologen und See­
leute. Jetzt werden neben den tra­
ditionellen Wüstenpflanzcn auch 
Vertreter der gemäßigten Bodcn- 
und Klimazonen wachsen.

Vor zwei Jahrzehnten, als die er­
sten Bautrupps auf das Kap Me-; 
lowoj kamen, konnte man hier so­
gar die anspruchslosen Dornen­
pflanzen nur selten sehen. Die, er­
sten Versuche der Grünanpflanzung 
scheiterten. Die aus anderen Ge­
bieten gebrachten Pflanzen wollten 
in diesem rauhen Klima nicht an- 
gehen. Die glühende Sonne, die 
Sandstürme, das Meersalz waren 
stärker.

Doch bald gingen die Wissen­
schaftler der Hauptstadt Kasach­
stans ans Werk, die sich das Ziel 
setzten, die grünen Freunde des 
Menschen an das Mangyschlak- 
Klima zu gewöhnen. Neben dem er­
sten Wohnviertel in Schcwtschenko 
wurde der experimentale Botanische 
Garten der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR an­
gelegt. Obwohl die Wissenschaftler 
unseres Landes bereits gewisse Er- 
lahrungcn in der Erschließung dcF 
Wüsten gesammelt hatten, mußten 
die Mitarbeiter des " ‘ '
Gartens praktisch von 
neu, denn die hiesige 
einmalig. Vor allem 
Pflanzenwelt gründlich

lm Zcntralteil der Halbinsel hat 
inan einige Arten von baumlörmi- 
gem Salzkraut entdeckt. Das Pla- 

'tcau schenkte den Gelehrten ein 
reiches Gebüsch von Schwarzdorn, 
das sich in einer der zahlreichen tie­
fen Schluchten Platz gefunden hal­
te. Nahe der Siedlung Bejneu stie­
ßen die Gelehrten atfi einen Hain 
salz- und hitzeresistenlcr Rcliktpap- 
pelii. Alle diese Ureinwohner der 
Pflanzenwelt Mangyschlâks siedel­
ten in die Pflanzenschiilen des Bo­
tanischen Gartens über.

Von den vielen Pflanzenarten, die

uurch die Hände der Gelehrten gin­
gen, gelangten nur etwa sechzig in 
die Grünanlagen der Stadt. Die Hier 
gepflanzten Bäume und Sträucher 
schützen die Einwohner der Stadt 
vor Staub und Wind, regeln die 
Luftfeuchtigkeit. Die Hydrometeo- 
rologcn und die Alteingesessenen 
behaupten: Das Klima sei besser 
geworden.

Die Botaniker verliefen ihre For­
schungsarbeit. Neben den Wüsten- 
pflanzen werden auch andere er­
probt. Die Wissenschaftler hoffen, 
daß die grüne Tracht der Stadt 
Schcwtschenko in naher Zukunft 
sich kaum von derjenigen in ande­
ren südlichen Städten unterscheiden 
\\ird. Und dazu gibt es ‘allen 
Grund. Auf den Vcrsuchsparzellen 
wachsen Eichen und einige Birken­
arten, die nicht nur dekorative Ei­
genschaften, sondern auch beachtli­
che Fähigkeiten ^zur Sanierung der 
Umwelt besitzen.

Der Botanische Garten wächst 
in die Breite, das alte Gelände ist 
ihm schon zu eng. Deshalb wurde 
an der Küste des Kaspischen Mee­
res ein neuer Forschungskomplex 
angelegt, wo die Bodenbedingungen 
viel mannigfaltiger .sind.

(KasTAG)

Tauben und Stieglitze
Sportpalast

In den geräumigen Foyers des 
Sportpalastes „Oktjabrski"’ ist es in 
diesen Tagen besonders belebt. Er­
wachsene und Kinder, ganze Fami­
lien strömen dem Palast zu: hier 
wurde die Ausstellung von Tauben 
und Singvögeln eröffnet.

Die Tauben- und Singvögelzüch- 
ler der Stadt, die sich in der Ge­
sellschaft für Naturschutz vereint 
haben, haben ihre zweite Aus­
stellung organisiert. Das Interesse 
für Tauben und andere Vögel ist 
bei der Bevölkerung groß, davon 
zeugt der Bcsucheranprall.

AVeiße, rote, braune, schwarze, 
blaue, graue Tummler, Kafriers, 
Indianer, Elstern, Dragoons, Post- 
und Schautauben mit glatten und 
aufgebauschten Schwänzen, mit 
„Frisuren“ und anderem Schmuck, 
deren Benennungen nur die Lieb­
haber dieser schönen Vögel ken­
nen, farbenprächtige Papageien ver­
schiedener Größen, Stieglitze, Mei­
sen, Rotschwänzchen, Buchfinken, 
Gimpel und andere Singvögel — 
all das gibt es hier zu sehen.

Ewald Kirschmann, Elektrolok­
führer der Grube „Stachanowskaja“, 
Leopold Zimbelmann, Dreher der 
Gebietsverwaltung Landwirtschat t, 
Johann Lambrecht, Bergarbeiter der 

, Grube „60 Jahre Oktoberrevoluti- 
Analoli Maifutdinow, Schwei- 

Ißer des ' Wohnungsbaukombinats, 
I u. a. — etwa dreißig Enthusiasten 
• der Vogelzucht haben ihre „Pro- 
I duktion“ zur Schau getragen.

„In unserer Zeit“, sagt Wjatsche- 
slaw Karasjow, Ingenieur des Ka- 
ragandacr Werks für .Maschinenbau, 
ebenfalls leidenschaftlicher Tauben­
züchter, „da die Verbindungen des 
Menschen mit der lebendigen Na­
tur immer problematischer werden, 
bieten die Haustiere nicht selten, bc‘ 
sonders in der Stadt, die einzige 
Möglichkeit, die Kinder (und nicht 
nur die Kinder!) im Sinne der tat­
kräftigen Liebe zur Natur zu er­
ziehen. Ich sehe das Ziel dieser Aus­
stellung darin, mehr Menschen für 
dieses edle Hobby zu begeistern 
und — was ebenfalls sehr wichtig 
ist — den Menschen zu zeigen, wie 
man seine Freizeit nützlich und 
sinnvoll gestalten kann, vom sport­
lichen Interesse schon ganz abgese­
hen.“

Tatsächlich: Man .könnte sieh 
wundern, wo diese Kumpel, Schlos­
ser, Dreher, Ärzte und Ingenieure 
die Zeit hernehmen, um sich dieser 
Beschäftigung hinzugeben.

Ein bekanntes Sprichwort ab­
wandelnd, kann man behaupten: bö­
se Menschen lieben keine Tiere und 
umgekehrt, nur herzensgute, arbeit­
same Menschen können sich dieser 
schönen und zutraulichen Geschöp­
fe annehmen und sie umsorgen.

In Sotschi, dem bekannten Kur­
ort an der Schwarzmeerküste, 
wächst ein Baum, an dem Mandari­
nen, Pampelmusen, Zitronen und 
Apfelsinen reifen. Er wächst im 
Garten eines Forschungsinstitutes 
und wurde als Baum der Freund­
schaft international« bekannt.

Einst-wurden von dem Baum nur 
Zitronen geerntet. 1940 durfte ihn 
der sowjetische Polarforscher Le- 
ninpreisträger Schmidt mit einer 
anderen Zitrusfrucht propfen Seit­
dem haben diesen Baum prominen­
te Menschen aus vielen Ländern 
der Erde veredelt. 143 kleine runde 
Schilder geben Auskunft, wer und' 
wann mit dem Okuliermesser die 
Propfung vorgenommen hat. Zu ih­
nen gehören die Kosmonautin Va­
lentina Tereschkowa, der Pianist 
van Gliburn aus den USA, die

on'

a.

Karaganda

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Enzyklopädie der Fauna
1 Die Abfassung einer Enzyklopä­
die der moldauischen Fauna haben 

Mitarbeiter dir Akademie der Wis­
senschaften dieser Republik in An­
griff genommen. Das Werk wird 
Angaben über 315 Tierarten umfas­
se^.

D^ Basis der Enzyklopädie bil- 
I den langjährige Forschungen der 
; moldauischen Zoologen. Auf dieser 
1 Grundlage wurden Empfehlungen 
für den Schutz der Tierwelt aus- 
gcarbeiteL In Moldawien ist der 
Bestand an Wildtieren fast wieder-

hergestcllt worden. Aus der Ukrai­
ne sind dorthin Elche, aus Beloruß­
land Wisente, aus Sibirien Hirsche 
gebracht worden. In den Wäldern 
sind wieder Otter, Hermeline, Ner­
ze, Steinmarder, Bären und Wild­
schweine anzutreffen.

In Moldawien werden Schutzge­
biete und Tierzuchtanlagen für sel­
tene und vom Aussterben bedrohte 
Tiere eingerichtet. In dem größten 
Fasanarium des Landes werden 
jährlich 60 000 Jungvögel großge­
zogen.

(TASS)

Erste 
Population

Die erste Kopulation nicht­
ziehender Kragentrapp e n 
wird zur Zeit von sowjeti­
schen Ornithologen gezüch­
tet. Damit wollen die For­
scher. diese in’ Mittelasien 
nistenden Vögel, die iin den 
südlichen Übcrwinterungsge- 
bieten Objekt der Beizjagd 
sind, vor dein Aussterben 
bewahren. Wie der prominen­
te sowjetische Ornithologe 
Dr. Wladimir Flint in einem 
TASS-Gespräch informierte, 
soll eine erste Gruppe von 
Tieren den nächsten Winter 
in einer Farm nahe der us­
bekischen Stadt Buchara ver­
bringen.

In den letzten Jahren ist die soziale Bedeutung des Naturschutzes 
sprunghaft angestiegen. Mit Recht sind die Menschen um die negative 
Veränderung der Umwelt infolge ihrer wirtschaftlichen Tätigkeit besorgt. 
Iin Interesse der heutigen und der kommenden Generation werden in un­
serem Lande die erforderlichen Maßnahmen zum Schutz und zur wissen­
schaftlich begründeten Nutzung der Naturreichtümer getroffen.

Das staatliche- Wildreserval „Kirsanowski" im Gebiet Uralsk wurde 
vor etwa zehn Jahren gegründet, um die Wildschweine, Elche, Rehe u. a. 
unter Schutz zu nehmen. ...

lm Bild: Die Jagdkundigen N. Rodionow und W. Kitow beobachten 
das Verhalten der Tiere.

Foto: KasTAG

Freundschaftsbaum
Genossen Horst Sintlermann und 
Kurt Hager aus der DDR.

Der verstorbene Präsident Viet­
nams Ho Chi Minh erklärte: „So 
wie an diesem Baum die verschie­
densten Zitrusarten prächtig ne­
beneinander gedeihen, so brüderlich 
sollten alle Menschen der Welt mit­
einander leben.“

Der Versuchsgarten wird von der , 
Biologin Ludmilla Dmitrenko gc 
leitet. Sie sagte mir: „Vielen Per 
sönlichkeiten, die nicht mehr leben, 
sind an dem Baum Propfungen ge­
widmet. Deshalb kann man auf/den 
kleinen Schildern auch die Namen 
von Georgi Dimitroff, Wilhelm 
Pieck und Charles Darwin finden.“

in Sotschi
Die Erde unter dem Freund­

schaftsbaum kommt von bedeu­
tungsvollen Stätten aus vielen 
Ländern. Aus England kam Erde 
vom Grab Karl Marx', aus Japan 
von Hiroshima, aus der DDR von 
Buchenwald. Die Erde wurde in 
Kunstvollen Schatullen geschickt. 
Die Schatullen sind in einem Mu- 
•>cum am Rande des Parks ausge­
stellt. Ich durfte mir eine Frucht 
vom Freundschaftsbaum pflücken. 
Aach langem Überlegen entschied 
ich mich Tür eine Mandarine von 
einem Zweig, den einst der berühm­
te mexikanische Maler Davia Alfaro 
biquerös gepropft halte.

Bernd WURLITZER

Wir lieben die Natur für 
Schönheit und Wehrlosigkeit. Schön 
war sie schon immer, aber wehrlos 
ist sic leider erst zu unserer Zeit 
geworden. Die Natur kann nie sich 
selbst vernichten, das können nur 
wir — die Menschen. Sic dient uns 
wie sie auch unseren Vorfahren 
gedient hat. In Schwänen und Kra­
nichen, Hirschen und Rehen, Leo­
parden und Tigern ist die 
schöpferische Kraft der wilden Na­
tur zum Ausdruck gekommen. Eine 
gezüchtete Blume kann die Schön­
heit der Waldblume nie ersetzen. 
Der Mensch genießt die Natur und 
fühlt sich in ihrem Schoß glücklich. 
Die Natur kann man unendlich be­
wundern, für sich jedesmal etwas 
Neues entdecken nnd sich dabei 
glücklich fühlen.

Manchmal nehmen wir auch Tier­
chen aus dem Wald mit nach Hau­
se. Dabei handeln wir egoistisch. 
Wir vergessen, daß cs kein Spiel­
zeug ist. Die beste Sorge um das 
Tierchen kann ihm die traute Um­
gebung des Waldes kaum ersetzen. 
Noch schlimmer ist das Schicksal 
derjenigen Tierchen, die der Mensch 
auffüttert und dann, wenn sie ihm 
überdrüssig werden, sic wieder ins 
Freie läßt, wo sie dann meist zu­
grundegehen. Hunderte solche We­
sen werden in die Zoos gebracht, 
was aber auch kein bester Platz für 
sic ist. In vielen Zoos wird leider 
auch mehr an die Besucher gedacht, 
als an die Tiere. Man müßte sich 
mehr um die Haltung der Tiere in 
den Tiergärten kümmern und diese 
der natürlichen Lebensweise mög­
lichst näher bringen. Die bisher ge­
pflogene Art der Haltung der Tiere 
in Käfigen, wo sie nur gequält wer­
den. ist grundsätzlich abzulehnen. 
Die Tiere sollen in großen Freige­
hegen leben und sich dort zu Hau­
se fühlen.

Früher, als der Mensch kein Vieh­
züchter und Ackerbauer war, hat­
te er auch wenig Feinde unter den 
Tieren. Heute teilt der Mensch sie 
in nützliche und schädliche ein.
Selbstverständlich wurden die
„Schädlinge“ aktiv vernichtet. Oft 
vergessen wir aber, daß in der Na­
tur alles eng zusammenhängt — 
nimmt man ein Glied heraus — 
zerfällt die ganze Kette. Indem wir 
die Schädlinge vernichten, ver- 
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die Schädlinge vernichten, 
nichten wir unbedingt auch 
nützlichen Tiere. Wir wollen 
Himmel einen Adler sehen, wollen 
aber keine Zieselmäuse haben.

Gibt es da einen Ausweg? Er ist 
ganz einfach und ist ebenfalls ein 
Glied in der „Kette“ der Natur. 
Weg mit dem Vernichtungsgift! 
Wollen wir lieber die Feinde unse­
rer Freunde unterstützen. Je mehr

Adler, Füchse und andere Raubtie­
re und -vögel erhalten, desto klei­
ner wird die Zahl von Mäusen, Rat- 
ten und anderen Nagetieren sein. 
Nur so kann man das Gleichge­
wicht in der Natur erhalten.

In der Zeit der intensiven Ent­
wicklung der Landwirtschaft wer­
den sehr viele und verschiedene 
Düngemittel verwendet, die durch 
Tauwasser aus dem Boden ausge­
spült werden und schließlich in 
Flüsse und Seen geraten. Das Was­
ser in solchen Flüssen und Seen 
wird faul und stinkig. Es eignet 
sich weder zum Trinken noch zum 
Baden. Die Luft in solcher Gegend 
ist dumpf. Allmählich verstummt 
ringsum das Leben.

Ja, der Mensch ist stark, er ist 
imstande, vieles in der Natur zu 
verändern. Aber die Natur will 
nicht erobert, sondern liebevoll ge­
schützt und untersucht worden sein. 
Erst dann wird sie zu unserem 
besten Freund.

Nicht alle aber teilen diese An­
sicht. Es gibt solche „Jäger“, die 
kein Ohr für den Morgenruf der 
Wachtel, für das Trillern des Ha­
selhuhns. für das Nachtbalzen der 
Doppelschnepfen haben. Sie sehen 
die Wachtel im Geiste nur au> ei­
nem Bratspieß. Haselhuhn in Sah­
nesoße, Doppelschnepfe im Fett. 
Dort, wo solche „Naturfreunde“ 
wirtschaften, haben die anderen 
nichts mehr zu suchen. Aber 
Natur leidet nicht nur durch 
Feinde, sondern auch durch 
leidenschaftlichen Verehrer, 
sammeln alles Mögliche: 
Schmetterlinge. Blumen.
Nester, und was nicht alles. In den 
Wohnungen der Naturliebhaber le­
ben Fische, Schildkröten, Hamster, 
Schlangen, Vögel und sogar Affen, 
Krokodile. Tiger, Löwen u. a. Die 
Wände ihrer Wohnungen sind mit 
Ästen, Tannenzapfen, Wurzeln, 
Herbarien geschmückt.

Uns rühren die Düfte der 
und ihre ganze Schönheit, 
diese Schönheit ist einmalig 
muß daher geschützt werden. Wir 
vergessen, daß allein im letzten 
Jahrhundert 600 Vogelarten und 
viele Tiere vom Erdboden spurlos 
verschwunden sind, daß viele Ar­
ten der Pflanzen- und Tierwelt nur 
durch einzelne Exemplare vertre­
ten sind. Nur der energische Schutz 
unserer Schongebiete, das hohe 
Bewußtsein und Verantwortungsge­
fühl aller Menschen können uns hel­
fen. die heutige Natur für unsere 
Nachfahren zu erhalten.
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Geißeider Viehzucht
Seit jeher kämpft der Mensch 

gegen die Wölfe, die der Viehzucht 
empfindsame Verluste zufügen. 
Der Schaden, den sie durch ihre 
Überfälle anrichten, würde viel­
leicht gerade noch zu ertragen sein, 
wenn sie sich nicht von ihrem un­
gestümen Jagdeifer und ungezügel­
ten Blutdurst nicht hinreißen lie­
ßen, mehr zu erwürgen, als 
ihre Ernährung bedürfen, 
durch werden sie zur Geißel 
Hirten und die Viehzucht. 
Republik wurden von den 
allein in den Jahren 
27 579 Schale, 3 058 Pferde. 2 004 
Kühe und 24 Kamele vernichtet.

Aber die Wölfe greifen auch die 
in der Republik verbreiteten Wild­
schweine, Rehe, Saigaantilopen u. a. 
an. Besonders ungestüm werden die 
Wölfe in der Winterszeit, wenn die 
harte Eisschicht ihnen der. -Zugang 
zum Futter erschwert. Die schweren 
Tiere bleiben darin stecken und fal­
len den Wölfen leicht zum üpler. 
Wenn ein Wolf in ein Schonrevier 
gelangt, kann er hier einen emp­
findsamen und oft nicht wiedergut­
zumachenden Schaden anrichienf 

wie das der Fall im Schonrevier aul 
der Insel Barsa-Kelmes war. In vier 
Monaten hatte ein einzelner Wolf 
34 Gazellen, eine Saiga sowie meh­
rere Eier und Junge von Möwen 
und anderes Kleingetier vernichtet.

Welche Lebensweise haben die 
Wölfe, wann sind sie am gefahr­

sie für 
Hier­

für die 
In der 
Wölfen 
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lichstcn für die Viehzucht und die 
Jagdwirtschaft, und welche Maß­
nahmen müssen ergriffen werden, 
um die schädliche Tätigkeit der 
Wölfe zu neutralisieren?

Auf dem Territorium Kasachstans 
sind einige Wolfrasscn 
In Nordkasachstan und 
leben sehr große Wölfe, die bis 70 
Kilogramm wiegen und ein üppiges 
hellgraues Fell haben. In Zentral­
kasachstan dagegen leben kleinere 
und in den Wüsten und Halbwüsten 
Südkusachstans noch kleinere. Wok­
fe. Der Wolf lebt durchschnittlich 
15 bis 16 Jahre, aber diese Alters­
stufe erreichen nur seltene Exem­
plare.

Wölfe sind monogam. Mit dem 
. Eintritt der Geschlechtsreife bilden 

sie Paare, die bis zum Tode eines 
Partners bestehen. Mit dem Wurf 
der Jungen beginnt für die Wölfe 
eine sJ...ZU... 3L. 
eben bleibt die Wölfin 
Höhle mit den Jungen,

heimisch, 
iin Altai

jungen beginnt für die Wolfe 
schwere Zeit. Die ersten Wo- 

in ihrer 
____  __  __ und alle 
Sorgen um die Ernährung der Fa­
milie übernimmt der Vater. In die­
ser Zeit sind die Wölfe 
vorsichtig, und es gelingt den Jä­
gern selten, ihre Floh Je zu entdek- 
ken. Ihre Höhlen bauen 
schwer zugänglichen 
unter umgerissenen

In die- 
äußerst

sie in 
Schluchten, 

„ Bäumen, im
Schilfdickicht an den Seen usw. 
In der Nähe der Höhle muß unbe­
dingt eine Wasserquelle sein, da 
die Wölfin täglich ihren Durst stil­
len muß. Auch die Jungen können

nicht ohne Wasser' auskommen.
Die jungen Wölfe ernähren sich 

bis zum Alter von 35 bis 45 Tagen 
hauptsächlich von der Muttermilch, 
aber schon im Alter von drei Wo­
chen werden sie mit Fleisch gefüt­
tert. Wenn dafür anfänglich nur der 
Vater sorgt, so muß sehr bald auch 
die Wölfin einspringeri. Oft. bringen 
die erwachsenen Tiere halbtote 
bchale oder Rinder zur Höhle, da­
mit die Jungen sich die wichtig­
sten Griffe der Jagd aneignen 
Können. In dieser Zeit sind die 
Wölfe nicht mehr sd vorsichtig, des 
halb ist im Norden die zweite 
Maihälfte und im Süden der Ap­
ril die günstigste Zeit für die Ver­
tilgung sowohl der |ungen als auch 
der alten Wölfe.

Im Juli und August beginnt eine 
neue Etappe im Leben der Wölfe. 
Sie legen größere Strecken zurück 
und jagen auf einem großen Terri­
torium. Ihre Opfer sirid in diesei 
Zeit Elche, Wildschweine, Gazel­
len sowie Haustiere. In einzelnen 
Nordgebieten, wo die Haustiere 
vorwiegend in Ställen gehalten 
werden, vertilgten die Wölfe fast 
alle Rehe, die Weibchen und die 
Jungen der Elche, Wildschweine 
u. a.

lm Herbst, wenn die Migration 
der Saigaantilopen in die südli­
chen Halbwüsten und Wüsten be-, 
ginnt, verfolgen die Wölfe dieses 
nützliche Wildtier. Sie fügen der 
Herde erhebliche Verluste zu. In

einer Wintersaison verringert sich 
die Herde der Saigas unter den An­
griffen der Wolle um etwa 30 Pro­
zent. In der Republik werden heu­
te 25 000 bis 30 000 Wölfe ge­
zahlt. Für ihre Ernährung brauchen 
sie jährlich bis 20 000 
Fleisch. Daä alles 
wir dem Wolf einen 
Kampf ansagen.

Aber nicht allein 
v ieler Wild, und Haustiere 
diesen Kampf so notwendig. 
Arbeit der Viehzüchter aut den Um- 
iriebsweiden wird wegen der gro­
ßen Verbreitung der Wolfe sehr ge- 
lährlich. Rund um die Uhr müssen 
sie auf der Hut vor ihren Angni- 
fen sein. G. Dorsi, ein großer Ge­
lehrter, der viele Jahre seines Le­
bens dem Schulz der wilden Natur 
gewidmet hat, ist überzeugt; In 
ucr| Gebieten mit entwickelter Vieh­
zucht ist dieser Räuber unzuläs­
sig-

Diq maximale Reduzierung der 
Zahl der Wolle in unserer Republik 
wird zur Erhaltung von Tausenden 
Wild- und Haustieren lühren. Ott 
werden da aber Bedenken im Zu- 
-atnmenhang mit der eventuell 
.üiligen Ausrottung der Wölfe als 
Art geäußert. Dazu gibt es keine 
genügenden Gründe. Dieses hoch- 
nilellektuelle Raubtier besitzt eine 
einmalige, beneidenswerte Gabe, 
sich den veränderten Verhältnissen 
aiizupassen.

Eugen STRAUTMANN, 
Kandidat der biologischen 
Wissenschaften

' Alma-Ata

Aus dem „Roten Buch” 
Kasachstans
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Das Stachelschwein
Dieses schon ziemlich selten ge­

wordene Tier trägt den Namen 
Stachelschwein, obzwar es nichts 
gemeinsames mit den Schweinen 
hat, außer vielleicht ihrem Grunzen 
und Quieken Bezeichnend für die 
Stachelschweine (Hystricinae) sind 
die sehr langen Stacheln, der kur­
ze Schwanz, kleine rundliche Ohren 
und die gespaltenen Nasenlöcher. 
Die Stacheln, die den Leib zu zwei 
Dritteln bedecken, sind eine äußerst 
gefährliche und wirksame Waffe ge­
gen die Feinde. 150 bis 200 Sta­
cheln jagt das sicji wehrende Sta­
chelschwein seinem Widersacher 
ein.

Das Tier führt ein einsames Le­
ben; bei Tage ruht es in langen 
niedrigen Gängen, nachts sucht es 
nach Nahrung, die vorwiegend aus 
Kräutern, Rinden und Blättern so­
wie aus weichen Wurzeln verschie­
dener Gräser und Sträucher besteht.

Am Anfang des Frühlings Daaren 
sich die Tiere; das Weibchen bringt 
dann nach einer Tragzeit von etwa 
zwei Monaten in seiner gut ge­
polsterten Höhle zwei, seltener so­
gar vier bis fünf Junge zur Welt 
In der Freiheit leben sie 10 bis 15 
Jahre.

Oie Kreuzschnäbel
Schon Anfang Sommer war es of­

fensichtlich, daß eine nie dagewc- 
sene Ernte an Samen der Tien­
schantanne zu erwarten sei. Alle 
Tannenzweige waren mit Blumen- 
knejspen übersät, und als dann 
nach einiger Zeit die Tannen zu 
blühen begannen, bot sich mir ein 
geradezu wundersames Schauspiel.

Nach einigen Wochen halten sich 
die Tannen mit einer Unmenge 
schnell wachsender Zäpfchen be­
deckt, die von Tag zu Tag dunkler 
wurden und allmählich eine hübsche 

I bräunlichviolette Tönung annah­
men. Jetzt konnte man auch schon 
die Ankunft der Tannenkreuzschnä­
bel erwarten. Sie tauchten Mitte 
Juni auf, und nach zwei Tagen 
konnte man cs sich kaum vorstellen, 
daß sie sich schon über ein Jahr 
kein einziges Mal in dieser Schlucht 
gezeigt hatten. Die Luft war er­
füllt von den Stimmen der Kreuz­
schnäbel, die überall zu sehen wa 
ren. Die schmucken Männchen po 
stierten sich auf den Tannenwipfeln 
und sangen mit voller Hingabe ihi 
lautes, wenn auch nicht besonder^ 
melodisches Liedchen. Bald ent- 

'deckte ich auch schon die ersi«i. 
| Nester. Im Unterschied zu den mc 
sten anderen Regionen, wo die Ian

I nenkreuzschnäbel heimisch sind, 
1 vermehren sie sich im Tienschan

nicht ausgangs Winter, sondern im 
August und September. Das ist da­
durch bedingt, daß gerade in dieser 
Zeit die Samen der Ticnschantanne 
reif werden, wobei der größte Teil 
davon sehr bald aus den Zapfen zu 
Boden fällt. Deshalb müssen die 
Vögel den Termin ihrer Fortpflan­
zung an die Zeit,anpassen, da cs be­
sonders viel von ihrer Hauptnah­
rung — den Tannensamen — gibt.

...Es war schon September; die 
Arbeit unserer Expedition näherte 
sich dem Abschluß, doch die Zahl 
der Kreuzschnäbel nahm mit jedem 
Tag zu. Die ersten Jungvögel, die 
vorläufig noch gerade Schnäbel und 
ein schlichtes graues Federkleid 
hatten, waren schon flügge, die an 
deren hatten ihre Nester noch nicht 
verlassen. Es gab auch eine Meng« 
solcher Nester, wo das Brutgcschäli 
noch in vollem Gange war. Kurz­
um, cs war schwer zu sägen, wie 
lange die Foripflanzungsperiodc der 
Kreuzschnäbel in den Verhältnissen 
der reichen Samcncrntc noch an­
dauern wird, und deshalb beschloß 
• h. auch, nach Abschluß unscrei 
Siiisi.morschuiigcn ab und zu die- 

i'Hid aufzusuchen, um die Be 
Honig der Vögel fortzusetzen.

Es lügie sich so, daß ich erst En­
de Oktober wieder in diese Schlucht 
kam. Es war ein trockener und war-

111er Herbst, selbst an der oberen 
Waldgrenze lag noch kein Schnee. 
Das schöne Wetter halte an diesen) 
Wochenende Hunderte von Ausflüg- 
lern in die Berge gelockt. Eine 
Menge von Zelten war zu sehen, der 
Rauch stieg von den Lagerfeuern 
in die milde Luft. Ich befürchtete, 
daß die Kreuzschnäbel diese Ge­
gend schon verlassen haben. Doch 
alle meine Zweifel waren verflogen, 
als ich die Schlucht erreichte — es 
wimmelte hier geradezu von diesen 
hübschen Vögeln, und als ich ein 
Paar entdeckte, daß mit Nestebau- 
en beschäftigt war, wurde mir be­
wußt, daß Familiensorgen einen 
Teil der Kreuzschnäbel mindestens 
noch zwei Monate lang in An­
spruch nehmen werden. Deshalb be­
schloß ich, die Kreuzschnäbel erst 
\nfang Januar wieder zu besuchen

Im Januar ging in den Bergen 
etwas Ungewöhnliches Vör sich. In 
der Regel bleiben nur sehr wenig« 
Vögel bis zu dieser Jahreszeit hier, 
und die meisten von ihnen hüllen 
sich auf den unbcwaldelcn sonnen 
durchwärmten Hängen auf. lm 
Wald ist cs so still, daß das leise 
Piepsen der Tannenmeise in cinci 
Entfernung von hundert Schritten 
zu hören ist. Selbst sulche Wald­
vögel wie die Goldhähnchen, die 
Waldbaumläufcr, die Brauncllen

und Misteldrosseln verlassen wäh­
rend der Nahrungssuche den Tann. 
Doch diesmal war alles ganz an­
ders. Der Wald war erfüllt von Vo- 
gelstimmen. Nicht genug, daß sich 
hier die gewöhnlichen gefiederten 
Waldbewohner eingefunden hatten, 
— unter den Tannen waren Scha­
ren von Buchfinken, Zeisigen, Berg­
finken und Schwarzkchldrossen zu 
sehen, die von weither eingetrof­
fen waren. Sie alle halte die außer­
ordentlich reiche Ernte an Tannen­
samen hcrbeigelockt. Obwohl der 
größte' Teil der Samen schon zu 
Boden gefallen war und den Schnee 
unter den Bäumen mit einer dichten 
bräunlichen Kruste bedeckt halle, 
fand das Federvolk doch noch ge­
nug Samen in den Zapfen, Zwar 
mußten die Vögel auf der Suche 
nach Nahrung ständig von Baum 
zu Baum fliegen und die Zapfen 
„hospitieren“. Ganz besonders 
staunte ich ilber die Gebirgsvögel, 
die in der Nachbarschaft des Tan­
nenwalds leben und gewöhnlich JÜit 
anderem Futter vor liebnehmen. Je­
denfalls halle ich früher nie gese­
llen, daß es sich Himalaja-Rosen- 
unken, Raben- und sogar Alpen 
„rähcii an Tannensamen gütlich 

■ un. Die Alpenkrähen stocherten mit 
diren langen roten Schnäbeln so 
geschickt in den Zapfen herum, als 
hätten sic ihr ganzes Leben lang 
nichts anderes getan. Was die 
Kreuzschnäbel betrifft, so führten 
sie ein reines Schlaraffcndasein.
Ihre Stimmen waren allerorts zu

hören. Immer wieder sah ich Pär­
chen, die ihren Jungen Futter in 
die Nester auf den schneebedeckten 
Tannen brachten. Es gab auch eine 
Menge von Kreuzschnäbeln, die erst 
vor kurzem ihr selbständiges Leben 
begonnen hatten. Ich bekam den 
Eindruck, daß die Kreuzschnäbel 
die günstigen Nahrungsverhältnis- 
sc genutzt und erneut zu brüten be­
gonnen hatten, nachdem die ersten 
Jungen flügge geworden waren.

...Ende Marz Kam unser For­
schungstrupp wieder für mehrere 
Monate ins Gebirge, liier gab es 
immer noch viele \ ögel. Aber jetzt 
landen sie ihren Unterhalt nicht 4/1 
den Tannenkronen, wie das im 
Herbst und im Winter der Fall ge­
wesen war, sondern auf dem 
Schnee, der, allmählich wegtauend, 
eine Samenschicht nach der anderen 
Ireigub. Diese Schichten hatten sich 
in den Zeitabständen zwischen den 
einzelnen Schneefällen gebildet. Es 
sah danach aus, daß sich die Kreuz­
schnäbel endlich „ausgelo. l ’ hal­
ten. Ihre Zahl war zwar ji clii ge­
sunken, doch sie sangen ..«.ner sei 
lener, und auch frisene . <„»ier fand 
ich keine mehr. Die mvisicli erwach­
senen Vögel waren mit der Aul 
zücht ihrer schon recht großen 
Jungen beschäftigt, die die- Ncslci 
schon längst verlassen hüllen um 
liusgezeichnct flogen, aber iminci 
noch bei den Eltern um Futter bei 
teilen.

Doch eines Tages, Anfang Mai, 
hörte ich hoch oben im Himmel das

bekannte „Tick-tick“ fliegender 
Kreuzschnäbel. Gewohnheitsmäßig 
suchte ich mit dem Feldstecher nach 
ihnen — es waren zwei Vögel, der 
eine hielt ein Reis im Schnabel. Bald 
erreichten sie den benachbarten 
Slcilhang und verschwanden im 
dichten Tannenwald. Gewöhnlich 
lesen die Kreuzschnäbel, die mit 
dem Bau ihres Nestes beschäftigt 
sind, die trockenen Ästchen unter 
den Bäumen auf oder sie brechen 
die Reiser direkt von den Tannen­
zweigen ab, auf denen sich ihr Nest 
befindet. Aber dies mußte ein be­
sonders eigenwilliger Kreuzschna­
bel sein, wenn er das Baumaterial 
schleppte.

Ich ging auf die Stimmen der 
Vögel zu, die auch nicht für einen 
Augenblick verstummten, und 
deckte auf solche Welse recht 
dir Nest. Das Weibchen hatte 
i lande, oder genauer gesagt» 
Schnabel voll zu tun mit dem 
des Nestes, während das Männchen 
auf dem Wipfel einer Tanne saß 
und sein Lied zum besten gab. Nach 
einigen Tagen war das Nest schon 
lerlig. Aber dann war der Eifer 
der V ögcl versiegt — Eier wurden 
Keine ins Nest gelegt.

Die Kreuzschnäbel waren plötz- 
ch allesamt verschwunden. Und 

licinand kann mit Bestimmtheit sa­
gen, wohin sie gezogen waren und 
wann sie wieder hier auffauchen 
werden.
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Ralf PFEFFER, 
Zoologe

In unserer Republik sind oie 
Stachelschweine im Süden der 
Halbinsel Mangyschlak, im Kirgisi­
schen und im Talas-Alatau nei- 
misch. In c(en letzten Jahren trifft 
man diese Tiere öfter im Trans- 
lli-Alatau, westlich von Alma-Ata. 
Oft wurden sie in den Tälern der 
Flüsse Aksai. Kargauldy, Kaskc- 
len und Koshai beobachtet.

Besondere Schwierigkeiten t>erei- 
tet ihnen der schneereichc Winter, 
wen» sie ohne Futter bleiben. 
Sprunghaft ist die Zahl der Stachel­
schweine in Kasachstan nach dem 
strengen Winter 1968/1969 zurück­
gegangen. Um ihre Zahl in unserer 
Republik wiederherzustellen, ist 
empfchlsam, Schutzreviere oder Re­
servate zu gründen, wo die Lebens­
weise der Stachelticre besser und 
gründlicher erforscht werden könn­
te.

Ober die Stachelschweine und .ih­
re Verbreitung kann im Buch „Tie­
re Kasachstans" (Alma-Ata, 1953), 
sowie im Buch „Säugetiere Kasach­
stans“ (Alma-Ata, 1977) und in an- 

! deren nachgelesen werden, 
i_____________________________
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